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Brennpunkt: Ernte 87

Eine harte Prüfung 
mußten die Ackerbauern des Gebiets Zelinograd in diesem 
Herbst bestehen. Gegenwärtig wird hier das Getreide auf den 
letzten Hektar unter das Schneidwerk genommen, was allen 
Anlaß gibt, von einer erfolgreichen Erntebergung zu sprechen.

Anatoll Komar. stellvertreten­
der Leiter der Abteilung Land­
wirtschaft und Nahrungsmittelin­
dustrie im Qebletsparteikomitee 
war?schwer zu erreichen. Schließ­
lich gelang uns das doch — auf 
der Sowchostenne.

,,Nun können wir bereits vom 
Finish der Kampagne sprechen“, 
sagte Komar, nachdem er einen 
Blick in die Ermittlungen der 
Sowchosökonomen geworfen hat­
te. ..Der Sowchos .Trudowoi' 
zählt zu den größten, aber auch 
hier sind nur wenige Felder nicht 
abgeräumt geblieben. Demnach 
müssen die kleineren Sowchose 
mit dem Drusch kurz vor Ab­
schluß stehen.“

In diesem Herbst stand den 
Ackerbauern des Gebiets bevor, 
das Getreide auf 2 900 000 Hekt­
ar abzuernten. Man hatte im 
voraus konkrete Zeitpläne ent­
wickelt und Termine festgelegt. 
Aber bereits nach den ersten 
Erntewochen wurde klar: Diese 
Arbeit war umsonst. Die anhalten­
den Regen hatten einen fetten 
Strich durch die Pläne der Ak­
kerbauern gemacht. Es bedurfte 
einer dringenden Abänderung 
der Erntetaktik, um sämtliche 
Erntegruppen mit optimalem Ef­
fekt einzusetzen.

„Wir hatten uns also für den

Das Kollektiv des 6. Klz-Befriebs von Alexejewka, Unser Bild: Die Bestfahrer Juri Ponomarjow, Wolde- 
Gebiet Zelinograd, der zur neugegründeten Vereinigung mar Finkbaier, Valentin Tichomirow, Wassili Remscha 
„Agropromfrans" gehört, ist mehrfacher Sieger im Wett- und Michail Radtschenko haben über 2 000 Tonnen 
bewerb um einen zügigen Körnerfransport. Getreide befördert. Foto: Jürgen Osterle

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

In besten Fristen haben die 
Mechanisatoren des Sowchos 
„Karatschok“ im Gebiet Taldy- 
Kurgan das Wintergetreide auf 
der ganzen Anbaufläche in den 
Boden gebracht. Heute grünt hier 
schon die Saat. Für die künftige 
Ernte ist eine gute Basis geschaf­
fen worden.

Die Getreidebauern haben von 
diesen Flächen in diesem Jahr ei­
ne gute Ernte geborgen. Jeder 
Hektar hat im Schnitt 31,5 
Dezitonnen Getreide abgeworfen.

Rund 1 436 Quadratmeter 
Wohnfläche haben die Bauarbei­
ter des Rayons Swerdlowskl im 
Gebiet Dshambul seit Jahresbe­
ginn überplanmäßig bereitgestellt. 
Zum Erfolg führten die Festi­
gung der Arbeitsdisziplin und die 
Arbeitsorganisation mit kollekti­
vem Leistungsvertrag. Belm Woh­
nungsbau werden die örtlichen 
Baumaterialien bereits verwendet.

Großen Anteil am gemeinsa­
men Erfolg haben die Baubriga­
den der Kolchose „Trudowol Pa- 
char“, „Kenes“ und des Swerd- 
low-Kolchos.

Um zwei Dezitonnen übertrifft 
der Hektarertrag auf den Fel­
dern des Sowchos „Koktalski“ im 
Gebiet Kustanal den geplanten. 
Die Getreidebauern haben ihre 
Ziele bei der Getreidelieferung 
an den Staat bereits erreicht. 
Gegenwärtig rollt überplanmäßi­
ges Erntegut zu den Erfassungs­
stellen.

Zu den Besten im Erntewettbe­
werb gehören die Kombinefahrer 
A. Jaroschenko, S. Dwallschwlll, 
B. Kalijewa und S. Amlrshano- 
wa.

Einen beachtlichen Planvor­
sprung weisen die Farmarbeiter 
des Kirow-Sowchos im Gebiet 
Karaganda auf. Dieser Tage ha­
ben sie die Erfüllung des Jahres­
plans bei Milch gemeldet. An die 
Annahmestellen sind rund 4 400 
Tonnen Milch geliefert worden. 
Hohe Kennziffern haben dabei 
die Melkerinnen R. Challkowa, 
I. Iwanowa, P. Boldina, W. Klau- 
ser und W. Weißbeck erzielt.

Die Farmarbeiter beabsichti­
gen. bis Jahresende 1 000 Ton­
nen Milch zusätzlich zum Plan 
zu liefern.

Mähdrusch entschieden“. er­
klärte Anatoll Komar. „Was die 
Situation außerdem noch er­
schwert hatte, war das gleichzei­
tige Heranreifen des Getreides 
auf allen Feldern. Eben deshalb 
wurden in den Agrarbetrieben 
Großbrigaden gebildet — alle 
Mähdrescher hatte man auf 
Mähdrusch eingestellt und zum 
Dreischichteinsatz vorbereitet.

Sie wissen ja. wie uns der Re­
gen gestört hat: In manchen 
Agrarbetrieben hatte das sogar 
Panik verursacht. Die Leute sa­
hen, wie das Werk ihrer Hände 
durch das Unwetter zunichte ge­
macht wurde, das nahm ihnen 
vollkommen den Wind aus den 
Segeln. Mir scheint, hier haben 
die Agitatoren und Propagandi­
sten ganz gut ihren. Mann gestan­
den: Die Erfahrungen der Besten 
wurden rasch verallgemeinert 
und zum Gemeingut aller ge­
macht. Wir hatten beispielsweise 
sehr breit die Erfahrungen der 
Getreidebauern des Rayons 
Alexejewka propagiert, die beim 
Drusch pneumatische Trock­
nungsanlagen angewandt hatten. 
Gegenwärtig bedienen sich die­
ser Methode alle Brigaden unse­
rer Region.

Eine weitere wertvolle Neuein­
führung war die Schutzvorrich­

Neues Bergwerk betriebswirksam geworden
Vor wenigen Tagen wurden im 

neuen Bergwerk der Produk­
tionsvereinigung „Karatau“ die 
ersten Tonnen Phosphoriterz ge­
wonnen. Das Recht, die ersten 
Schwerkipper damit zu beladen, 
wurde dem Aktivisten der Ver­
einigung Heinrich Moser und sei­
nem Schichter Juri Tschubenko 
erwiesen. Beide bedienen seit 
mehreren Jahren den Löffelbag­
ger EKG 5, der seine Entwurfs­
kapazität mehrfach Überboten hat. 

„Wohnungsbau 91"

Schnell und billig
Man kann nicht behaupten, die 

Betriebsleitung, die Partei- und 
Gewerkschaftsorganisation des 
Alma-Ataer Baumwollkombinats 
hätten sich früher gar nicht mit 
dem Wohnungsproblem sowie mit 
der Schaffung der Erholungsbe­
dingungen für ihre Mitarbeiter 
befaßt. Der Betrieb besteht seit 
1956, und in diesen Jahren sind 
dem Kollektiv 114 000 Quadrat­
meter Wohnfläche übergeben 
worden. Etwa 3 500 Jugendliche 
sind in Arbeiterhelmen unterge­
bracht. Und doch sind viele Be­
schäftigte im Kombinat wohnungs­
bedürftig. Besonders akut steht 
dieses Problem vor Jungarbeitern. 
Seit 1972 zählt die Antragsteller­
liste 1 200 Familien. Um das 
Wohnungsproblem zu lösen, muß 
das Baumwollkombinat anstreben, 
daß rund 60 000 Quadratmeter 
Wohnfläche in Nutzung gegeben 
werden.

Um die Realisierung des Pro­
gramms „Wohnungsbau 91“ zu 
fördern, wurde eine Jugend-Woh­
nungsbaugenossenschaft gegrün­
det; dabei will auch die Komso­
molorganisation des Betriebs ihre 
Hilfe nicht versagen. Diejenigen, 
die in den Besitz eln$r Genossen­
schaftswohnung kommen wollen, 
werden die Baukosten mit eige­
nen Mitteln begleichen und die 
Arbeiten selbst ausführen. Das 
Programm sieht schon 1988 die 
Übergabe von etwa 100 Wohnun­

gen vor. Außerdem erfolgt noch 
die Errichtung von Wohnungen 
in Regiebauwelse; daran beteiligt 
sich das ganze Kollektiv. Jedoch 
bloßer Enthusiasmus bei der Ver­
wirklichung des Wohnungsbau­
programms reicht gewiß nicht aus. 
Neben dem Enthusiasmus muß 
man die Grundlagen der Ökono­
mik sowie der Organisation der 
Bauarbeiten kennen und wenig­
stens eine Ahnung von Finanzie­
rung und Versorgung mit mate­
riellen Ressourcen haben.

Zur Zelt wird die Frage der 
Ausbildung eigener Bauspezlall- 
sten sowie der Handlungsweise 
im Falle eventueller Stockungen 
bei der Baustoffanlieferung ge­
löst. Eines der projektierten Häu­
ser wird ein Ziegelbau sein. Um 
in Zukunft termintreue Anliefe­
rungen von Ziegeln zu sichern, 
delegierte das Kombinat bereits 
zwei Fachleute zwecks Hilfeer­
weisung in die Ziegelei. Gegen­
seitige Unterstützung ist beider­
seitig vorteilhaft.

Gegenwärtig laufen die Null- 
zyklus-Bauarbelten gleichzeitig 
auf zwei Bauplätzen an. Und im 
dritten Wohngebiet sind schon 
vier Geschosse eines 60-Famillen- 
hauses mit verbesserter Grundriß­
gestaltung aufgeführt worden.

In rascherem Tempo erfolgen 
Bauarbeiten bei der Errichtung 
eines 30-Famllienhauses im sechs­
ten Wohngebiet; auch in diesem

tung gegen aufgeweichte Erde 
Jeder Mähdrescher wurde mH 
.Plastestrümpfen* versehen, da 
mit er störungsfrei über die Fel 
der fahren konnte."

Tatsächlich, die Kompliziert 
helt der diesjährigen Getreide 
bergung half, viele zusätzliche 
Reserven ausfindig zu machen. 
Vor allem traf das natürlich für 
die Beschleunigung der Erntear­
beiten zu. In Jedem Agrarbetrieb 
galt die einzige Formel: Zeitge­
winn bedeutet ökonomischen Ge­
winn. Die Mechanisatoren nutz­
ten jede gute Stunde; in den mei­
sten Betrieben wurde auf den 
Feldern rund um die Uhr gear­
beitet.

Es ist kein Irrtum, daß Ana­
toli Komar über die Erntearbei­
ten in Vergangenheltsf o r m 
spricht. Tatsächlich, die Hauptar­
beiten auf den Getreideschlägen 
sind so gut wie abgeschlossen, 
den Ackerbauern ist nur eine We­
nigkeit geblieben. Gegenwärtig 
hat sich der Schwerpunkt sämt­
licher Aktivitäten auf die Ge­
treidetennen verlagert. Aus den 
sozialistischen Verpflichtungen 
der Getreidebauern des Gebiets 
resultiert, daß sie in diesem Jahr 
85 Prozent der gesamten Korn­
masse höchster Kondition liefern 
wollen. Dieser Entschluß wurde 
schon während der Getreideber­
gung gefaßt, als die Dauerregen 
erst einsetzten. Die Brigaden ver­
stehen es. Ihr Wort zu halten: An 
die Getreideannahmestellen wird 
nur hochwertiges Korn geliefert. 
Belm Plan von 2 218 000 Ton­
nen sind an den Staat bereits 
über 2 Millionen Tonnen Korn 
verkauft worden. Die Getreidelie­
ferung wird fortgesetzt.

Leo BILL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Zellnograd

Das neue Bergwerk ist eines 
der größten im Gebiet. Nachdem 
es seine projektierte Leistung er­
reicht haben wird, werden die 
Konsumenten von hier jährlich 
mehrere Millionen Tonnen Phos­
phoriterze bekommen.

„Der Betrieb ist mit modernen 
leistungsstarken Anlagen ausge­
rüstet“, erklärt U. Uskembaje- 
wa, Oberingenieur der Abteilung 
für Rationalisierungs- und Neue­
rerarbeit in der Produktionsverei­

Bei Wind 
und Wetter...
...befördern die Transportgruppen im 
Gebiet Nordkasachstan das Getreide 
zu den Silos

„Gäbe es im Getreidespeicher 
von Petropawlowsk keine Stö­
rungen bei der Getreideabnahme, 
könnte ich aus dem Sowchos ,U1- 
janowski*. der 114 Kilometer 
von der Stadt entfernt ist, zumin­
dest zwei Fahrten machen“, sagte 
der Fahrer W. Schunin aus dem 
Kraftverkehrsbetrieb Lenlnskoje, 
und fügte hinzu: „Obwohl es 
hier nicht viele Wagen gibt, war­
te ich schon rund drei Stunden.“

Im Vorjahr waren im Getreide­
speicher nur fünf Getreidean­
nahmestraßen in Betrieb. In die­
sem Jahr sind es schön 14, und 
doch weist der Erntetransport 
große Stillstandzeiten auf. Das 
Getreide wird direkt vom Feld 
mit den Klrowez-Schleppern 
transportiert. Belm Regenwetter 
vergrößert sich die Zahl der Wa­
gen. Die Getreidefeuchtigkeit er­
reicht 32 Prozent. Solches Körner­
gut liefern die entlegensten Ray­
ons — die Sowchose „Nalo- 
blnski“, „Wlnogradowskl“ und 
der Kolchos „Saija Kommunis- 
ma" aus dem Rayon Sokolowka. 
Der Weizen ist nicht rein. In den 
vorigen Jahren hätte man es nicht 
mal angenommen, doch unter den 
diesjährigen Erntebedingungen 
wird beliebiges Getreide in den 
Speicher gebracht.

Die Getreidesilos arbeiten un­
ter Spitzenbelastungen. Beson­
ders schwer haben es die Ge­
treideerfasser der Speicher von 
Mamlutka, Bulajewo und Petro­
pawlowsk.

(KasTAG)

Auf Hochtouren
Mit der Verarbeitung des Ge­

treides der neuen Ernte haben 
sämtliche Getreidesilos des Ge­
biets Koktschetaw begonnen.

„Unser Getreidesilo zählt im 
Gebietsmaßstab zu den größten“, 
erzählt Emil Rung, Leiter der 
Getreideannahmestelle Krasnoar- 
mejsk. „Wir sind in der Lage, 
täglich sämtliche Kornpartien 
aus den vier Nachbarrayons zu 
verarbeiten und auf Musterkondi­
tionen zu bringen. Gegenwärtig 
wird sehr genau über die Rei­
henfolge der Arbeiten entschie­
den, denn das Getreide trifft mit 
erhöhter Feuchtigkeit ein und 
da kommt es auf die technologi­
schen Feinheiten an — über­
feuchte Partien gelangen gleich 
zu einer Spezialanlage."

In diesem Herbst haben sich 
die Getreidebauern des Gebiets 
das Ziel gesteckt, 78 Prozent der 
gesamten Kornmasse mit höch­
ster Kondition an den Staat zu 
verkaufen. Die Kollektive der 
Getreidesilos leisten ihnen dabei 
eine sichere Unterstützung.

Eugen KUCHMANN 

nigung „Karatau“. „Allein die 
Verarbeitungsanlagen des Berg­
werks leisten das Doppelte im 
Vergleich zu den produktions­
wirksamen Maschinen der Nach­
barbetriebe.

In allen Produktionsabschnit­
ten ist die neueste Steuertechnik 
aufgestellt, viele Prozesse wer­
den von Automaten überwacht.

Heinrich SCHRÖDER 
Gebiet Dshambul

Haus werden alle Wohnungen mit 
verbesserter Gruridrlßgestaltung 
sein. Zur Zeit wird schon der 
fünfte Stock montiert. Die Bau­
arbeiten werden vom vierten Bau­
leiterberelch des Alma-Ataer 
Wohnungsbaukombinats ausge­
führt. Das Baumwollkombinat 
schloß mit dem Wohnungsbau­
kombinat einen Vertrag ab, laut 
dem die Hälfte der in Nutzung 
genommenen Wohnfläche den 
Bauarbeitern zufallen soll. Das 

wird ermöglichen, im Laufe des 
Planjahrfünfts Jährlich rund 350 
Wohnungen schlüsselfertig zu 
machen.

Das Alma-Ataer Bauwollkom­
binat unterstützte die Initiative 
der Werkzeugmaschinenfabrik 
„20 Jahre Oktober“, aktiv an der 
Verwirklichung des Wohnungs­
bauproblems teilzunehmen. Aus 
Betriebsarbeiten wurde eine 60 
Mann starke Baubrigade gebil­
det.

Woldemar Seibel, der Jüngste 
Zimmermann und Betonarbeiter 
aus der Brigade Menowschtschl- 
kow, war mit unter den ersten, 
die Wohnhäuser für die Textilar­
beiter zu errichten begannen. Er 
erlernte den artsverwandten Be­
ruf eines Montagearbeiters. Das 
Haus wächst in die Höhe, die 
Zahl der Stockwerke nimmt zu, 
und zugleich vervollkommnet 
sich das berufliche Können des 
Jungen Bauarbeiters.

Irtysch, du mußt dich fügen!
Gestern haben die Brigaden der Bauverwaltung alte mächtige Irtysch die Kraft des Menschen anerken- 

„Irtyschgesstroi", die bei der Errichtung des Was- nen — nach den Kraftwerkkomplexen Ust Kamenogorsk 
serkraffwerks Schulba eingesetzt sind, einen bedeuten- und Buchtarma ist es nun die dritte Großanlage am was- 
den Arbeitssieg errungen: Zum dritten Mal mußte der serreichen Fluß. ’

Hier, in der Nähe von Schul­
ba. wird das Flußbett des Irtysch 
merklich enger und tiefer: Hohe 
Steinufer sehen auf die tosenden 
Wasser hinab, schlanke Fichten 
schaukeln im kühlen Bergwind 
— die Landschaft ist streng und 
majestätisch. Genauso erhaben 
ist auch die neue Kraftwerkanla­
ge, deren Betonkörper dem unge­
stümen Lauf des Flusses sicher 
trotzt.

Ganz deutlich sehe ich die Ge­
sichter der Menschen am anderen 
Ufer, die Worte an den Transpa­
renten, die Markierstöcke der 
Dispatcher. Tatsächlich, was sind 
schon die 75 Meter, die uns 
voneinander trennen. Ich weiß 
Jedoch, was es die Leute hier ge­
kostet hat, den Strom an die­
ser Stelle abzudeichen. Bereits 
im vorigen Herbst wurde zwi 
sehen den steilen Ufern ein 
Schuttdamm errichtet, der gleich 
danach mit Betonplatten abge­
dichtet sein sollte. Nur ein schma­
ler Spalt ist geblieben, eine etwa 
20 Meter breite Lücke, durch die 
sich der Irtysch kochend und 
sausend und schäumend durch­
wälzt.

Eigentlich wird im Moment am 
Staudamm ein Meeting durchge­
führt. Bloß sind die Gratulatio­
nen längst vertönt, auch die 
Trompeten schwelgen. Die Leute 
schauen wie erstarrt auf die to­
senden Wogen hinab — dieser 
Augenblick ist Jetzt wohl am 
wichtigsten, diese kurzen Sekun­
den verkörpern sehr vieles.

Wie lange war es her, als die 
ersten Bauleute in Schulba ange­
kommen waren? Man begann mit 
der Errichtung der Montageba­
sis und baute zugleich Wohn­
häuser für neue Arbeiter, die fast 
Jeden Tag ankamen.

Streng nach dem Zeitplan hat­
ten auch die Vorbereitungsarbei­
ten angefangen. Es stand bevor,

Binnenschiffer fördern 
kommunalen Dienst

Die kommunalen Dienste des 
Rayons Panfilow sind mit Stein­
kohle für die ganze Heizperio­
de versorgt. Es sind die Bin­
nenschiffer des Hafens Kaptscha- 
gai, die diesen Brennstoff an die 
Landwirtschaftszone ' gefördert 
haben, die 200 Kilometer von 
der nächsten Eisenbahnstation 
entfernt liegt. Auf die Bitte des 
Rayonvollzugskomitees stel 11 e 
sie zusätzlich Prähme mit Eigen­
antrieb zur Bedienung der 
„blauen Brücke“ Kaptschagai 
— Tal Panfilow bereit.

In Panfilow ist eine neue Kom­
munalabteilung — der Abschnitt 
„Teplokommunenergo“ — ge­
schaffen, der die Reparatur von 
Kesselhäusern der städtischen 
Wohnungsverwaltun gen abge­
schlossen hat.

Leider sind für die Arbeit im 
Winter nur die Kesselhäuser be­
reit, die von der Taldy-Kurganer 
Produktionsvereinigung „Obltep- 
lokommunenergo“ bedient wer­
den. Lediglich 35 von den 980, 
die es in den Städten und Dör­
fern des Gebiets gibt. Viele da­
von müssen noch renoviert wer­
den.

(KasTAG)

„Aller Anfang ist schwer. 
Doch dem ungünstigen Wetter 
zum Trotz setzte unsere Brigade 
elanvolle Arbeit entgegen. Auch 
heute wird mit Schwung gearbei­
tet“, sa£t Woldemar Seibel. „Die 
technischen Unterlagen sind qua­
litätsgerecht, und an Erfahrungen 
mangelt es uns nicht.“

Zu den Spitzenreitern des so­
zialistischen Wettbewerbs gehört 
unter anderen auch der Gruppen­
leiter Shangeldy Ualljew, Zim­
mermann und Betonlerer, Träger 
des Ordens des Arbeitsruhms drit­
ter Klasse. Hohe Arbeitserfolge 
haben Bolat Abagenow und Ap- 
drej Kleschtschenogow zu ver­
zeichnen. Wassili Sujew wurde 
vor zwei Jahren pensioniert, doch 
bis Jetzt bringt er nicht übers 
Herz, seine Lieblingsbeschäfti­
gung aufzugeben. Seine reichen 
Erfahrungen kommen ihm bei der 
Realisierung des Programms 
„Wohnungsbau 91“ zugute. Für 
den Wohnungsbau wurde dem 
Bauwollkombinat ein Gelände am 
Ufer des Salransees zugewiesen. 
Die Perspektiven der Bebauung 
dieses Rayons werden bereits 
erörtert. Außerdem ist 1988— 
1989 die Inbetriebnahme eines 
Famlllenwohnhelms für Jung­
arbeiter vorgesehen, in das 
150 Familien von Jungvermähl­
ten einziehen werden.

Rund 40 Millionen Rubel sol­
len beim Wohnungsbau für das 
Kollektiv des Baumwollkombi­
nats in Anspruch genommen wer­
den. 75 Prozent dieser Geldmittel 
werden die Investitionskredite der 
Staatsbank und den restlichen 
Teil — die Abführungen der 
Fonds für soziale und Produk­
tionsentwicklung ausmachen.

Leo STANKE

am Flußbett eine Talkesselkaska­
de zu errichten und sie in einem 
riesengroßen Wasserstaukomplex 
zu vereinen. Das war ein kühner 
Ingenieurentschluß: Auf diese
Welse ließ sich eine solide 
Summe ersparen, die man sonst 
für den Umführungskanal ge­
braucht hätte. An und für sich 
war das ein Experiment, denn bis 
Jetzt gab es nur am Nurek sol­
che Versuche.

Zwei Tage vor der endgültigen 
Flußbettabriegelung wurden die 
Talkessel mit Irtyschwasser ge­
füllt. Dieser Aktion ging eine 
umfangreiche Vorbereitungsar­
beit voraus: Der Kesselgrund 
wurde sorgfältig gereinigt, ent­
schlackt und chemisch bearbeitet. 
Hierher wurden über 1 190 000 
Kubikmeter Feinkies gebracht, 
um eine eventuelle Wasserverun­
reinigung zu verhindern. Dabei 
sei betont, daß diese ingenieur­
technischen Maßnahmen bedeu­
tend schneller als vorgesehen 
durchgeführt wurden.

Und nun hat die wichtigste 
Etappe der Flußabriegelung be­
gonnen. Die Baggerführer und 
Kraftfahrerkollektive hatten im 
voraus vieles geleistet, damit 
heute keine Störungen vorka­
men: Unmittelbar am Wehrkör­
per waren massive Granitblöcke 
gelagert, Jeder über 15 Tonnen 
schwer, die die leistungsstarken 
BelAS-Kipper in den Spalt ab­
werfen mußten. Klar, selbst zwan­
zig solcher Vollsteine würden 
kaum ausreichen, um die Kraft 
des starken Flusses zu bändigen. 
Aber die 1 000 Tonnen Last soll­
ten es schon schaffen.

Das Recht, die ersten Granit­
blöcke in den Schacht des Stau­
dammes zu kippen, wurde den 
besten Kraftfahrern aus der 
Komplexbrigade um W. Petruk 
anvertraut. Die Jungen hatten 
sich auf diese Aktion umständ

Flug des Orbitalkomplexes 
„Mir“ fortgesetzt

Der Kommandant der Besat­
zung des Orbitalkomplexes „Mir", 
Juri Romanenko, umreist schon 
seit 235 Tagen die Erde. Der 
Bordingenieur Alexander Alex­
androw schließt die zehnte Wo­
che im Orbit ab.

Nach der Ankunft des automa­
tischen Raumtransporters „Pro­
greß 32“ entluden die Kosmonau­
ten die neue Ausrüstung und 
brachten sie in den Räumlich­
keiten des Komplexes unter.

Der heutige Tagesplan sieht 
die planmäßigen prophylakti­
schen Maßnahmen in der Station

Pulsschlag unserer Heimat
Litauische SSR---------------

Computerfamilie 
erweitert

Zur Herstellung des Elektro­
nenkomplexes des neuen Typs 
SM 1 700 ging heute das Kol­
lektiv der Produktionsvereini­
gung „Sigma" über. Die Pro­
duktivität dieser Computer aus 
der Familie der kleinen Elektro­
nenrechner beträgt gegenwärtig 
mehr als das Zwei- bis Dreifache 
der in der Gegenwart hergestell­
ten Komplexe. Ihr Materialauf­
wand hat sich um das Doppelte 
verringert. Der SM 1 700 fin­
det bei der Automatisierung ver­
schiedener Aufgaben der Pro­
jektierung, Konstruktion, Vorbe­
reitung und Dokumentation An­
wendung.

Spezialisten der Vereinigung 
entwickelten für den neuen 
Komplex einige Nebeneinrich­
tungen, darunter die Ein- und 
Ausgabe von graphischen Infor­
mationen. ’

Bis Ende des Jahres wird das 
Kollektiv einige Dutzend neuer 
Computer herstellen.

Ukrainische SSR-------------

Neue Technik 
für Kohlengruben 
Eine wichtige Aufgabe des 

Jahresplanes haben die Maschi­
nenbauer des Kirow-Werks in 
Gorlowka erfüllt. Dieser Tage 
schlpkte der Betrieb den Berg­
arbeitern der Vereinigung „To- 
resantrazlt“ die leistungsstarke 
Anlage KN 78. Das ist der Erst­
ling einer neuen Generation von 
Bergbaumaschinen.

Die Vorbereitung der Abbau­
strecke wird jetzt 5mal rascher 
erfolgen. Dabei werden Dutzen­
de Arbeitskräfte freigesetzt. Die 
führende Brigade des Betriebs, 
die vom erfahrenen Meister 
W. Mashara geleitet wird, garan­
tiert eine hohe Zuverlässigkeit 
der von ihr montierten Maschi­
nen. Bis Jahresende wird der Be­
trieb noch 12 solche Aggregate 
herstellen.

Die Anlage KN 78 leitet eine 
ganze Serie neuer Bergbauma­

lieh vorbereitet. Auch die Bag­
gerführer aus der Brigade von 
P. Schastun warteten mit Unge­
duld auf diese entscheidenden Mi­
nuten — etwa zwei Kilometer 
vom Wehrkörper hatten sie im 
Steinbruch ein gutes Feld mas­
siver Granitklumpen entdeckt 
und ihre Maschinen hierherge­
bracht. Bereits um sieben Uhr 
morgens wurden die ersten 
KamAS-Kipper damit beladen.

Nun ist es soweit! Brigadier 
Wladimir Petruk steuert seinen 
Schwerkipper vorsichtig zum 
Staudamm und läßt den tonnen­
schweren Brocken in den toben­
den Strom hinabgleiten. Das 
Orchester schmett e r t einen 
Marsch, die Leute jubeln, Fahnen 
flattern im Wind auf. Geschafft! 
Schon kippen andere Fahrer ihre 
öranitlast in den Fluß, die Rinne 
wird immer enger, immer rasen­
der strömt das Wasser durch den 
engen Spalt. Aber der Mensch ist 
eben hartnäckiger, der alte Rie 
se muß sich seinem Willen fü 
gen.

...Nachdem die letzten Lücken 
im Wehrkörper mit Gestein ge­
füllt sind, erschallt über dem 
Bauplatz eine fröhliche Stimme, 
verstärkt durch Dutzende Laut­
sprecher: Es melden sich die 
Energetiker, die ihre Partner ver­
sichern, daß der erste Kraft­
aggregat mit einer Leistungska­
pazität von 117 000 Kilowatt­
stunden Strom pro Jahr bereits 
bis zum 7. November in Betrieb 
genommen sein wird. Die Leute 
wissen Jedoch, daß der Bau des 
Kraftwerks bei weitem nicht ab­
geschlossen ist. denn es soll Ja 
noch sechs solcher Aggregate ge­
ben. Also gilt es neuen Kampf.

Bruno KINZEL, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Semlpalatinsk

und eine Reihe von technischen 
Experimenten vor.

Im Rahmen des internationalen 
Programms astrophysikalischer 
Untersuchungen werden das Ka­
librieren und Justieren der Ap­
paratur des Orbitalobservatori­
ums „Röntgen“ fortgesetzt. Zu 
diesem Zweck wurden seine Te­
leskope erneut auf den Krebsne­
bel gerichtet.

Nach Berichten der Besatzung 
und telemetrischen Angaben ver­
läuft der Flug des bemannten 
Komplexes „Mir“ normal.

(TASS)

schinen ein. Im Produktionspro­
gramm des Kirow-Werks werden 
sie im nächsten Jahr 40 Prozent 
aller Erzeugnisse betragen. Die 
Bergarbeiter bekommen auch an­
dere Modelle neuer Hochlei­
stungstechnik mit verbesserten 
technischen Parametern. Die 
Bergarbeiter unseres Landes wer­
den im nächsten Jahr mehr als 
1 000 solche Aggregate erhalten.

Georgische SSR --------------

Die ersten Schritte 

eines Agrarbetriebs
Der erste Landwirtschaftsbe­

trieb Georgiens wurde im Rayon 
Machara d s e geschaffen. Er 
ist auf der Grundlage des Lenin- 
Kolchos, einer starken und ausge­
sprochen rentablen Wirtschaft, 
entstanden.

„Das Leben hat die Forde­
rung, auf neue Art und Welse zu 
wirtschaften, bereits vor gerau­
mer Zelt gestellt", berichtet der 
Kolchosvorsitzende, Held der So­
zialistischen Arbeit, Glwi Zlklld- 
se. Doch ist es uns in diesen Ta­
gen gelungen, das Neue in die 
Praxis überzuleiten, nämlich Be­
triebe zu organisieren, wo alle 
Zweige in einer Hand kon­
zentriert sind.“ „Dort", er zeigt 
auf, die in der Ferne zu sehenden 
Bauten, befindet sich die staat­
liche Teefabrik, wohin wir den 
Rohstoff liefern. Aber sie ge­
hörte nicht uns, obwohl sie auch 
auf dem Territorium des Kolchos 
steht. Daher kam es wiederholt 
zu Mißverständnissen zwischen 
den Anlieferern und den Ver­
arbeitern. Die Widersprüche wur­
den auch im sozialen Bereich 
sichtbar. So konnte oder wollte 
Ae Fabrik zum Beispiel keine 
Wohnungen bauen. Wir haben 
aber alle Möglichkeiten, dies zu 
tun.

Zum Landwirtschaftsbetrieb ge­
hören neben den landwirt­
schaftlichen Produktionsbereichen 
die Bäckerei, die früher Be 
standteil des Konsumverbandes 
des Rayons war, die Werkküche, 
die Reparaturwerkstatt und der 
Holzverarbeitungsbetrieb, der 
dem Ministerium für Dienstlei­
stungswesen unterstellt ist.
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Schriftsteller, Patriot, Internationalist
Am 25, September fand Im Le- 

nln-Palast von Alma-Ata eine 
Festveranstaltung anläßlich des 
90. Geburtstags des hervorragen- 

, den sowjetischen kasachischen 
Schriftstellers, Wissenschaftlers 
und der Persönlichkeit des öffent­
lichen Lebens, Trägers des Le­
nin- und des Staatspreises der 
UdSSR, Muchtar Omarchano­
witsch Auesow, statt.

Im Präsidium waren der Erste 
Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans G. W. 
Kolbin, die Mitglieder des Büros 
des ZK J. F. Baschmakow, L. J. 
Dawletowa, S. K. Kamalidenow, 
S. K. Kubaschew, N. A. Nasar­
bajew, S. W. Urshumow, die 
Stellvertretenden Vorsitzenden 
des Ministerrates der Kasachi­
schen SSR K. A. Abdullajew, 
M. M. Achmetowa, K. K. Balke 
now, A. P. Korotkow, der Sekre­
tär des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
S. S. Nurpeissow, die Sekretäre 
des Vorstandes des Schriftsteller­
verbands der UdSSR Tsch. T. 
Aitmatow, N. A. Gorbatschow 
und A. A. Michailow, Partel­
und Staatsfunktionäre. Leiter von 
Ministerien und zentralen Staats­
organen sowie von Delegationen 
der Schriftstellerorganisationen 
der Schwesterrepubliken, Wissen­
schaftler und Kulturschaffende, 
Vertreter der Öffentlichkeit.

Der Erste Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans G. W. Kolbin hielt die 
Eröffnungsansprache. Er betonte, 
daß M. O. Auesow ein Vertreter 
der hervorragenden Kohorte der 
Bahnbrecher der sowjetischen so­
zialistischen Kultur ist. Sein 
Schaffen entstand und entwickel­
te sich als eine Erscheinung einer 
neuen Welt, die den grandiosen 
geistigen Aufschwung der So­
wjetvölker im Ergebnis der Ver­
wirklichung der Ideen des Gro­
ßen Oktober verkörpert.

Der Werdegang M. O. Aue- 
sows als Literaturschaffender und 
führende Persönlichkeit ist mit 
der sowjetischen Wirklichkeit und 
dem Kampf des ganzen Volkes 

• um die sozialökonomischen Um­
gestaltungen, bei dem er kein un­
beteiligter Beobachter war, un­
trennbar verbunden. Zusammen 
mit Saken Sejfullin, Beimbet 
Mailln. Iljas Dshansugurow, Sa- 
bit Mukanow, Nikolai Anow, Ga- 
bit Musrepow. Gabiden Mustafin, 
Iwan Schuchow und anderen Ka- 
sachstaner Schriftstellern legte er 
Steinchen für Steinchen das feste 
Fundament für das neue sozialisti­
sche Gebäude der geistigen Kul­
tur der Republik.

Das seltene Naturtalent, die 
schöpferische Aneignung des rei­
chen Nachlasses der russischen 
und der Weltklassik, der Erfah­
rungen der ersten Vertreter des 
sozialistischen Realismus, und 
vor allem des von Alexej Maxi- 
mowitsch Gorki, ermöglichten es 
M. O. Auesow. sich bereits in sei­
nen ersten Erzählungen und Dra­
mawerken als ein Meister mit ei­
ner ausgeprägten schöpferischen 
Manier und einer aktiven staats­
bürgerlichen Haltung gelterid zu 
machen.

Der allgemein anerkannte Hö­
hepunkt des literarischen Schaf­
fens des Schriftstellers ist die 
Epopöe ,,Abais Weg“, die in die 
Annalen der Weltklassik einge­
gangen ist und die Gestalt des 
genialen Dichters Abai Kunanba­
jew talentiert erschließt. Darin 
entsteht in voller Größe die 
machtvolle Gestalt des namhaften 
Aufklärers, der die moralische 
Würde seines Volkes, dessen 
Weisheit, aber auch das Schöne 
verkörpert hat, was den nationa­
len Charakter unter dem progres­
siven Einfluß der demokratischen 
russischen Kultur geprägt hat. 
Dieses Werk gilt mit Recht als 
eine Enzyklopädie des gesell­
schaftspolitischen, moralischen 
und ästhetischen Lebens des ka­
sachischen Volkes.

In seinen Bestrebungen war 
M. O. Auesow stets mit dem 
schöpferischen Leben seiner Zeit­
genossen verbunden, er verfolgte 
teilnahmsvoll die neuen Erschei­

nungen der Wirklichkeit und war 
bestrebt, sein Scherflein dazu bei­
zusteuern. Gerade dadurch war 
die Idee des Schriftstellers von 
der Schaffung einer Kunstchro­
nik des sozialistischen Aufbaus 
In der Republik bedingt. Das er­
ste Buch dieses vielschichtigen, 
nach der Meinung des Verfassers 
selbst, umfassenden Romans un 
ter dem Titel ,,Junge Generation“ 
hat er noch geschafft. Das Er­
scheinen des schon ppstum her­
ausgegebenen Werkes war eine 
Art Vermächtnis für die Zeitge­
nossen und Nachkommen, ein Auf­
ruf zum Handeln und eine War 
nung vor Fehlern. Am Beispiel 
eines Gebiets analysiert er die 
Schwierigkeiten und Kosten der 
Extensivmethode der Wirtschafts­
führung. Bereits damals vermoch­
te es das scharfe Auge des Künst­
lers, einige Tendenzen zu verfol­
gen. die sich später, in den 70er 
und 80er Jahren/ zu hemmenden 
Faktoren unserer Bewegung ge­
stalteten.

Das vielseitige Talent M. O. 
Auesows kommt auch darin zum 
Ausdruck, daß er Bahnbrecher in 
vielen, in der Republik bisher 
unbekannten Kunstarten und 
-genres war. Bemerkenswert ist 
die Tatsache, daß er schon als 
Student ein eigenartiges Theatèr 
schuf, indem er die zwei Jurten 
der Witwe von Abai vereinte. In 
der fernen Steppe wurde sein er­
stes Stück „Jenlik-Kebek“ aufge­
führt. das später zu einem Mei­
sterwerk der nationalen Drama­
tik wurde und mit Recht kasachi­
sche originelle Variante von ,,Ro­
meo und Julia“ hieß. Mit dieser 
Aufführung wurde 1926 der Vor­
hang des ersten Nationaltheaters 
geöffnet, das heute den Namen 
des Schriftstellers und den Titel

Festveranstaltung anläßlich des 90. Geburtstags von M. 0. Auesow
eines akademischen führt. Er ist 
auch einer der ersten Autoren li­
terarischer Filmszenarien und 
Opernlibrettos.

Im breiten Ausmaß der Bega­
bungen M. O. Auesows Ist orga­
nisch das Talent eines hervorra­
genden Schriftstellers und das 
Talent eines namhaften Wissen­
schafters und Denkers zusam­
mengeschmolzen. Er war ein un­
übertroffener Kenner der Ge­
schichte und Kultur der Bruder­
völker und leistete zur Ausarbei­
tung der theoretischen Aspekte 
der multinationalen Sowjetlitera­
tur einen gewichtigen Beitrag. 
Als wahrer Patriot und Interna­
tionalist würdigte M. O. Auesow 
stets die große Bedeutung der Le­
ninschen Völkerfreundschaft, der 
konsequenten Durchführung der 
Nationalitätenpolitik der Partei, 
insbesondere für die ersprießliche 
Entwicklung der verbrüderten Li­
teraturen auf dem gemeinsamen 
Weg des sozialistischen Realis­
mus.

Heute, wo das Sowjetvolk be­
harrlich für die Verwirklichung 
der historischen Beschlüsse des 
XXVII. Parteitags der KPdSU 
kämpft und die von der Partei 
vorgebrachte Konzeption der Be­
schleunigung der sozialökonomi­
schen und kulturellen Entwick­
lung unseres Landes realisiert, 
sind die Werke von Muchtar 
Omarchanowitsch Auesow beson­
ders aktuell. Sie arbeiten aktiv 
für die Umgestaltung hin, daraus 
ziehen wir für uns die unvergäng­
lichen Lehren in Patriotismus und 
Internationalismus, in Menschlich­
keit, Ehrlichkeit und Prinzipien­
treue.

Das sind Lehren einer enga­
gierten Einstellung zur Lösung 
allgemeiner Aufgaben der sozial- 
ökonomischen Entwicklung und 
der aktuellen Probleme der Ge­
sellschaft. Das sind Lehren eines 
parteilichen beharrlichen Kamp­
fes gegen all das, was unser Vor­
ankommen hemmt, das sind Leh­
ren der Herausbildung einer wür­
digen Ablösung von Fortführern 
unseres .Werks und der Sorge für 
die Zukunft unseres Volkes.

Angesichts des 90. Geburtsta­
ges von M. O. Auesow ehrt jeder 
von uns das lichte Andenken an 
ihn und achtet hoch sein großes 
Talent. Wir werden nur dann das 
Recht haben, seine würdige Nach­
folger zu heißen, wenn wir sein 
Werk fortführen, die von ihm 
gegründeten Traditionen auch 
ferner pflegen und unvergäng­
liche Lehren aus seinem gewalti­
gen schöpferischen Nachlaß zie­
hen.

Eine Ansprache über Muchtar 
Auesow hielt der Erste Sekretär 
des Schriftstellerverbands Ka­
sachstans O. O. Suleimenow. In 
diesem Jahr, sagte er, steht jedes 
bedeutende Ereignis im Kultur­
leben unserer Republik und un­
seres Landes im Zeichen des 70. 
Jahrestages des Großen Oktober. 
Das verleiht unserem heutigen 
Gespräch besondere Tonalität.

...Es gibt Biographien, in de­
nen die Entwicklungswege der 
Gesellschaft in der gesamten dia­
lektischen Kompliziertheit enthal­
ten sind. Durch das Schicksal Au­
esows und sein schöpferisches 
Wirken begreifen wir, was in der 
kasachischen Literatur dieses 
Jahrhunderts vor sich ging. Wenn 
wir seinen Lebensweg zurückver­
folgen, haben wir die Möglich­
keit, die gesamte Vergangenheit 
genau zu betrachten, das zu se­
hen’, was uns früher nicht auffiel. 
Solche Schicksale regten das 
Volk zur Wachsamkeit an und 
schärfen das Gerechtigkeitsge­
fühl.

...1957 beging Auesow seinen 
60. Geburtstag. Aus diesem An­
laß wurde er mit dem Leninorden 
ausgezeichnet, und er hörte erst­
mals offiziell über sich derart 
große Worte der Lobpreisung. 
Das war für Auesow ein feier­
licher Augenblick, in dem er zu­
gleich verlegen war. Zu dieser 
Zelt beendete es sein Hauptwerk. 
Mit ihm begann der Terminus 
,.Kasachische Literatur“ im Land 
und in der Welt zu einem festen 
Begriff zu werden. Der Roman 
wurde in verschiedene Sprachen 
übersetzt, gewann an Kraft, und 
der Name des Autors wurde stän­
dig durch neue und gewichtigere 
Beifügungen bereichert.

Seinen 70. Geburtstag mußten 
wir bereits ohne ihn feiern. Auch 
in Vorträgen, in denen eine Wer­
tung der Arbeit und des Talents 
des Schriftstellers vorgenommen 
wurde, war keine Einschätzung 
unter dem Prädikat „hervorra­
gend“ zu finden. Zum 80. Ge­
burtstag wurde er als großer 
Schriftsteller herausgestellt. Zum 
erstenmal kam er gleich nach 
Abai.

Zum gegenwärtigen Zeitpunkt 
ist die Anzahl der Beifügungen 
merklich geringer geworden. Ob 
in dieser Wandlung eine sach­
lichere Einschätzung seines Schaf­
fens einen Ausdruck findet? 
Wahrscheinlicher ist, daß unsere 
allgemeine Reaktion auf das eu­
phorische Obermaß an Ausdrük- 
ken des vergangenen Jahrzehnts 
dafür die Ursache ist da sehr oft 
und in allen Sphären die Worte 
,,ungewöhnlich", „bemerkens­
wert“ und „groß“ gebraucht wür­
den.

Die Beziehung des Volkes zu 
Auesow hängt schon nicht mehr 
von irgendwelchen Beifügungen 
ab. Mit Jahren legt der Name 
des wahrhaften Künstlers allge­
mein die Titel ab und im Osten 
sogar die Familiennamen. Wir 
sagen einfach „Abai“ oder „Cha- 
Jam“ ohne komplizierte bildliche 
Ausdrücke und der Name wird 
immer auf der entsprechenden 
Ebene gehalten. Die Beleuch- 

tungskörpér brauchen noch Stüt­
zen, der Himmelskörper kommt 
ohne sie aus.

...Muchtar Auesow wurde kurz 
vor Ende des vergangenen Jahr­
hunderts. das als Zeitalter der 
Wissenschaft bezeichnet wird, ge­
boren. Was Ist uns über die kasa­
chische Intelligenz Jener Zeit be­
kannt? Es sind uns einmal drei 
Aufklärer bekannt — Tschokan, 
Ibral Altynsarln und Abai. Und 
diese Namen lernten wir in vieler­
lei Hinsicht dank der Bemühun­
gen Auesows kennen. Die For­
scher haben sich daran gewöhnt, 
sie isoliert zu betrachten, außer­
halb der Verbindung mit der Um­
welt, so wie Bergspitzen in der 
kahlen, öden Steppe. In der Na­
tur gibt es so etwas nicht. Chan- 
Tengrl gibt es nur in einem Sy­
stem. wo es Gipfel verschieden­
ster Stufen gibt, durch die der 
Aufschwung des 7 000-Meter 
Gipfels vorbereitet wird.

Es ist richtig gesagt worden. 
Tschokan begann nicht mit Tscho­
kan und Abai nicht mit Abai. Es 
war ein bestimmtes kulturelles 
Umfeld, Jene geistige Sphäre, oh­
ne die das Werden der interna­
tionalen Weltanschauung, die uns 
an diesen Persönlichkeiten in Er­
staunen versetzte, unmöglich wä­
re.

Des weiteren ging der Redner 
auf die dringende Notwendigkeit 
ein, ein tiefgreifendes Studium 
der Periode der Entstehung der 
nationalen Intelligenz, der wis­
senschaftlichen Reaktivierung der 
geschichtlichen Fakten des kultu­
rellen Einflusses des demokrati­
schen Rußla n d s auf die­
sen Prozeß und auf d 1 e 
kasachische Gesellschaft ins­
gesamt vorzunehmen. Dies wird 
uns ohne Zweifel helfen, vollstän­
diger und klarer die geistigen 
Quellen für das Schaffen von Au­
esow zu erkennen, die für die 
Herausbildung seiner Weltan­
schauung und seines künstleri­
schen Geschmacks bestimmend 
waren.

...Muchtar Auesow — das ist 
eine Gestalt einer neuen Epoche. 
Solche Gestalten zeigen sich in 
vielen Bereichen des geistigen 
Lebens der Gesellschaft. Sie ha­
ben auf die Kultur insgesamt 
Einfluß. Die Aufgaben der revo­
lutionären Wiedergeburt bewegen 
sie, Wissenschaftler, Schriftsteller 
und Persönlichkeiten des öffent­
lichen Lebens zu werden. Auesow 
— das ist der erste Berufsdrama­
tiker, der erste Regiesseur und 
Organisator des Theaters. Er ge­
hört zu den ersten Journalisten 
und Prosaschriftstellern. Er ist 
der erste Literaturwissenschaftler 
und sogar Spieler der ersten Fuß­
ballmannschaft, die in Kasachstan 
organisiert wurde.

Es ist schwer, über alle Seiten 
seines Wirkens ausführlich zu be­
richten. Daher versuche ich, sein 
Schaffen an nur einer künstleri­
schen Idee zu verdeutlichen, die 
wie die überaus große Aufgabe 
als Gredo seine Bestrebungen im 
Laufe seines ganzen Lebens be­
fruchten.

Jeder Schriftsteller hat sein 
Hauptthema. Auesow legte es für 
sich zu Beginn seiner Laufbahn 
fest, und zwar Abai. Der Junge 
Muchtar erhielt Bildung anhand 
von handgeschriebenen Gedicht­
sammlungen von Abai. Seit sei­
ner Kindheit nahm er seine poeti­
sche Umwelt auf, und die ihm 
verbleibende Zeit widmete er dem 
Studium, der Propaganda und der 
Verteidigung des Schaffens von 
seinem Lehrer.

Jetzt sind wir zu der Auffas­
sung gelangt, daß die heutige Le­
sergeneration Abai nicht kennen­
gelernt hätte, wenn die Ausdauer 
von Auesow nicht gewesen wäre.

...Im Sommer des Jahres 1917 
schuf der 20Jährige Auesow die 
wissenschaftlich-populäre Jugend­
zeitschrift mit dem Titel „Abai“. 
Er ist auch der Redakteur und 
Autor dieser Zeitschrift. Fast in 
jeder Nummer sind Artikel von 
ihm zu den unterschiedlichsten 
Themen zu finden: Wissenschaft, 
Politik und Kunst. Natürlich 
schrieb er auch über das Schaf­
fen Abais.

Im Jahre 1923 gab Muchtar 
Omarchanowitsch die Monogra­
phie „Die Geschichte der kasa­
chischen Literatur“ heraus, in 
der Abai einen bedeutenden Platz 
einnimmt. Diese Arbeit war sehr 
populär und prägt die gesell­
schaftliche Beziehung zu Abai 
als allgemeinen Nationaldichter.

Die Periode der 20er Jahre ist 
in der Geschichte der russischen 
Sowjetliteratur ziemlich gut er­
forscht. Verschiedene wetteifern­
de Richtungen, Blütezeit der 
Schulen. Majakowskis Neuerungs­
ästhetik, Jessenins volkstümliche 
Poesie, Dutzende hervorragende 
Namen — diese große Literatur 
war von der Revolution in Ruß­
land angeregt worden. Die 20er 
Jahre waren auch in den na­
tionalen Republiken vom schöpfe­
rischen Aufschwung erfüllt. Und 
Kasachstan ist hier keine Ausnah­
me. Auch hier traten markante 
Talente hervor. Doch darüber 
können wir jetzt nur nach lücken­
haften Überlieferungen urteilen. 
In der offiziellen Geschichte ist 
dieses Jahrzehnt ein herausgeris­
senes Blatt... Die Ursachen da­
für sind allgemein bekannt, wir 
erfahren sie aus den Zeitungen 
Jener Zelt, die man heute mit 
Herzbeklemmung liest. Der Red­
ner nannte Beispiele der vul­
gär-soziologischen Kritik aus den 
20er und 30er Jahre, in der man 
Abais Philosophie als „bürger­
licher Schund“ bezeichnete.

Heute kann man darüber nur 
staunen, fuhr O. O. Sulejmenow 
in seiner Rede fort,' daß Much­
tar Omarchanowitsch in jenen 

unheilvollen 30er Jahren hell 
geblieben war. Unsinnige Be­
schuldigungen des Nationalis­
mus und der ideologischen Tuch 
fühlung mit der „Alasch-Orda“ 
ließen nicht nach. Doch Auesow 
setzte beharrlich die Wiederbele­
bung Abais fort. Gerade im Jahr 
1937 schrieb er die ersten Seiten 
seines künftigen breit angeleg­
ten Romans — das Kapitel, das 
der Übersetzung Tatjanas Brief 
an Onegin gewidmet ist.

1942 erschien der erste Band 
und 1947 das zweite Buch. Er 
bekommt dafür den Stalinpreis 
Erster Stufe, gilt als der größte 
Schriftsteller, Ist ordentliches 
Mitglied der Akademie der Wis­
senschaften der Kasachischen 
SSR. Doch auch das kann Aue­
sow nicht vor niederträchtigen 
Angriffen schützen.

Wenn wir darüber sprechen, wie 
Muchtar Omarchanowitsch seine 
Jungen Kollegen unterstützte, 
ihnen half, den breiten Weg 
der literarischen Anerkennung zu 
beschreiten, dann dürfen wir 
nicht vergessen, welche Bedeu­
tung die Freundschaft Auesows 
mit Fadejew, Tichonow, Sobolew 
und Iwanow hatte. Sie haben 
nicht nur ihrem kasachischen 
Berufskameraden Beistand gelei­
stet, sondern auch in Jenen Jah­
ren gerettet.

1951 erfolgte eine neue An­
griffswelle. Auesow war gezwun­
gen, nach Moskau umzusiedeln, 
wo er an der Universität die Li­
teratur der Völker der UdSSR 
lehrte. 1954 sagte der ehemalige 
Erste Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans Pantelejmon Kondratje- 
witsch Ponomarenko in seiner 
Ansprache auf dem Schriftstel­
lerkongreß in der ihm eigenen 
Offenheit, sich an die ehemali­
gen Leiter der Presse und Wis­
senschaft wendend: „Der So­
zialismus hat ein großes Be­
dürfnis nach Talenten. Sie wa­
ren verpflichtet, talentierte Men­
schen zu suchen, zu fördern und 
für den Dienst im Interesse der 
Sowjetmacht zu gewinnen. Doch 
Sie haben das Wenige, das Sie 
hatten, mit Schmutz beworfen 
und zerstört. Indem Sie nach ih­
nen ausholten, trafen Sie die Zu­
kunft des Volkes, den Sozialis­
mus.“

...Auesow bekam zum ersten 
Mal die Möglichkeit, in Ruhe zu 
arbeiten, sein Riesenvorhaben zu 
vollenden, für das er 1959 den 
Leninpreis erhalten hatte. Zwei 
Jahre später riß Muchtar Omar- 
chanowitschs Lebensfaden ab. Er 
hatte weniger geleistet, als sein 
Talent verhieß.

Doch er hat den großen Dich­
ter Abai erhoben, zu neuem Le­
ben erweckt und ins Bewußtsein 
von Millionen Menschen ver­
pflanzt, und zwar nicht als eine 
einsame Gestalt, sondern als ei­
ne tief im Boden der Volkskul­
tur wurzelnde, und mit ihm er­
hob er das Bewußtsein seiner Jun­
gen sozialistischen Nation auf ein 
neues Niveau, schloß er die ka­
sachische Literatur in den litera­
rischen Prozeß unseres Landes 
und der ganzen Welt ein.

Nicht nur in die kasachische 
Literatur. Tschingis Aitmatow 
sagte über den Roman: „Das ist 
ein Beitrag aller turksprachiger 
Völker, darunter auch der ehema­
ligen Nomaden. Die Epopöe 
.Abai’ ist unsere künstlerische 
und soziale Enzyklopädie. Das 
ist unser gemeinsames Mandat, 
unser Rechenschaftsbericht über 
das im ausgedehnten eurasischen 
Raum in allen vergangenen Zel­
ten Erlebte, über alles, was wir 
In der schmerzensreichen Ge­
schichte durchmachen mußten, 
was wir erreicht haben, indem wir 
unser System der Werte, unsere 
schöngeistige und sittliche Welt, 
unser erhabenes poetisches Wort 
schufen... Auesow erhobuns in 
diesem Sinne auf das Weltniveau 
des allgemeingültigen künstle­
risch-historischen Denkens. Um 
die Welt überschauen zu können, 
um sich gegenseitig zu berei­
chern und die Erhabenheit des 
menschlichen Geistes kundzu­
tun, muß man hohe Gipfel haben 
— solche wie Muchtar Auesow. 
Von der Höhe Muchtar Auesows 
urteilen wir über uns sejbst, 
pflegen wir Kontakte zu anderen 
Völkern.“

Und diese von uns errungene 
Höhe ermöglicht es uns, ruhig 
und konzentriert in die nahe Ver­
gangenheit zu schauen, die Ereig­
nisse und Gestalten der handeln­
den Personen in ihrer wirklichen 
Größe zu sehen, ohne sie zu hy- 
perbollsieren oder zu verklei­
nern.

Indem Muchtar Auesow den 
Dichter Abai erhob und das Be­
wußtsein der Völker erhöhte, 
stieg auch sein eigenes Ansehen 
in der ganzen Welt. Ist das denn 
nicht die beste, die humanste Art, 
sein Ansehen zu heben? Jede an­
dere Methode erwies sich in der 
Lebenspraxis von Persönlichkei­
ten und Völkern immer wieder 
als aussichtslos. Nur gemeinsam, 
einander unterstützend und em­
porhebend, besteigen wir selbst 
unseren Gipfel. Diese Formel 
der dialektischen Beziehungen 
des Menschen zur Umwelt ist in 
vollem Maße auch in Auesows 
Schicksal zum Ausdruck gekom­
men, was ihre hohe Allgemein­
gültigkeit bestätigt hat.

Ich hoffe, daß In den An­
sprachen anläßlich des 100. Ju­
biläums von Auesow neben den 
heute bekannten ruhmreichen 
Namen auch andere, vorläufig in 
der Welt noch nicht bekannte, 
von unserer Zeit hervorgebrachte 
Namen genannt werden. Von die­
sen Bergspitzen werden wir er 
blicken, was wir in offenherziger 

und ehrlicher Zusammenarbeit 
mit den Brudervölkern unseres 
Landes, mit den Menschen des 
ganzen Planeten in den letzten 
Jahrzehnten unseres Jahrhun­
derts geleistet haben. Ich wün­
sche allen, die sich hier ver­
sammelt haben, in Zukunft auch 
am lOOJährlgen Jubiläum des 
großen Dichters und Interna­
tionalisten Muchtar Auesow teil­
zunehmen!

Ans Rednerpult tritt A. A. Mi­
chailow, Vorstandssekretär des 
Schriftsteller verbands der 
UdSSR. In Kasachstan, sagte er, 
ist in den Jahren der Sowjet­
macht eine Literatur entstanden, 
die nicht wenig würdige Namen 
hervorgébracht hat, deren Werke 
in unserem Lande gut bekannt 
sind. Jedoch in Jeder starken na­
tionalen Literatur gibt es einen, 
der die Renaissanceprinzipien 
verkörpert, der durch den Reich­
tum und die Vielseitigkeit deines 
Talents am besten das geistige 
Potential der Nation zum Aus­
druck bringt. In Rußland des 
XX. Jahrhunderts war M. Gorki 
solch eine Figur. In Kasachstan 
— M. Auesow.

Ich kann mich nicht mit den­
jenigen einverstanden erklären, 
die, wenn sie solche Parallelen 
finden, Vergleiche anhand von 
Epitheta ziehen. Zum Beispiel 
über Auesow — „orientalischer 
Scholochow“. Scholochow kann 
sich weder in der orientalischen 
noch in der westlichen oder ir­
gend einer anderen Variante wie­
derholen. Er ist einfach Scholo­
chow, und damit ist alles gesagt. 
Ebenso einmalig ist Gorki, eben­
so einmalig ist auch Muchtar 
Auesow. Ähnlichkeit kann allein 
im Charakter der Offenbarung 
des Talents, im Charakter der 
Tätigkeit und der Realisierung 
des schöpferischen Potentials 
festgestellt werden. Es ist nur 
selbstverständlich, daß einem 
russischen Leser bei der Erwäh­
nung des Namens Muchtar Aue­
sow vor alem sein Roman ,,Abais 
Weg“ im Gedächtnis aufkommt. 
Es ist Ja kein Geheimnis. daß 
vielen der Namen Abai Kunan­
bajew dank der Auesowschen 
Epopöe bekannt geworden ist. Es 
ist zweifellos ein hervorragendes 
Werk der kasachischen, der ge­
samten sowjetischen Literatur — 
ein eigenartiges Mandat Auesows 
zum Vorwelsen den strengsten 
Kennern des Schönen.

Aber eben daran liegt es, 
eben darin besteht das Geheim­
nis des Talents Muchtar Aue­
sows, daß die Prosa, wie wunder­
bar sie auch sein mag, nur ei­
ner der Bestandteile seiner um­
fangreichen schöpferischen Tä­
tigkeit ist. Hier sind die uner­
meßlichen Bemühungen des Aue­
sow als Übersetzer, als Wissen­
schaftler, als Organisator des 
kulturellen Aufbaus in der Re­
publik und als Aktivist des öf­
fentlichen Lebens verschmolzen. 
Darin liegt die Größe seines Na­
mens, seiner Persönlichkeit. Dar­
in liegen das Glück und der Stolz 
des kasachischen Volkes, das 
heute zusammen mit anderen 
Brudervölkern das Andenken 
seines würdigsten Sohnes ehrt.

Das Wort wird dem Volksdich­
ter Usbekistans, Staatspreisträ­
ger der UdSSR und der Usbeki­
schen SSR, Held der Sozialisti­
schen Arbeit Kamil Jaschen er­
teilt.

Muchtar Auesow gehört zu Je­
ner nicht großen Kohorte der 
Schriftsteller, über die bis Jetzt 
sowohl in unserem Landes als 
auch Im Ausland mit Entzückung 
gesprochen wird. Die fortschritt­
lichen Denker in der ganzen 
Welt schätzten und schätzen sehr 
hoch die gewaltige Kraft seines 
eigenartigen Talents, das neue 
Wege in der sowjetischen Lite­
ratur gebahnt hat. sagte K. Ja­
schen. Er hält auch heute Schritt 
mit denr Trupp sowjetischer 
Schriftsteller, well seine Ideen, 
seine Weltanschauung und seine 
unsterblichen Zellen uns stets be­
gleiten.

Den usbekischen Meistern der 
Feder sind der Namen und das 
Schaffen M. Auesows besonders 
teuer — und nicht nur deshalb, 
weil der in Taschkent studiert 
hatte und mit vielen unseren 
Dichtern, Prosaisten und Wis­
senschaftlern zusammengekom­
men war; alle, die ihn kannten, 
werden die Kontakte mit ihm. 
die nützlichen Dialoge über die 
Rolle des Künstlers im Leben 
der Gesellschaft. die lichte Ge­
stalt dieses ehrlichen und gut­
herzigen Menschen für immer im 
Gedächtnis behalten. Das us­
bekische Volk ist stolz darauf.

Dem großen turksprachlgen 
Denker des Osten, Muchtar Aue­
sow, der die seltene Gabe des 
umfassenden epischen Denkens 
besaß, war eine viel zu kurze 
Zeitspanne bemessen, sagte in 
seiner Ansprache der Volks­
schriftsteller Kirgisiens Tsch. T. 
Aitmatow, Lenlnprelsträger und 
Held der Sozialistischen Arbeit. 
Solch ein Umfang von Poesie und 
Weisheit, der in einer Persön­
lichkeit konzentriert ist. setzt vor­
aus, daß sie zumindest hundert 
Jahre lang leben und arbeiten 
müsse — wie ein tätiger Vul­
kan in einer Kette größerer und 
kleinerer Gipfel.

Das Erbe Auesows, sein grund­
legender Beitrag zur Entwick­
lung der multinationalen Sowjet­
literatur, seine Romane und Er­
zählungen, seine Dramaturgie und 
Literaturwissenschaft sowie seine 
Publizistik haben bis heute ihren 
Glanz nicht verloren. Dieses Er­
be ist zu einem gewichtigen Be­
standteil der Kultur des kasa­

chischen Volkes geworden. Der 
Namen M. O. Auesows verkör­
pert die Synthese zweier Kultu­
ren — der östlichen und der 
westlichen. Wenn Abai ein erha 
bener Gipfel des Intellekts und 
der Genialität des kasachischen 
Volkes der vergangenen Zeit ist, 
so erwies sich Muchtar Auesow, 
der diese mächtige Gestalt durch 
seinen Roman zu neuem Leben 
erweckt hat, selbst als Meilen­
stein in der Geschichte der kasa­
chischen Kultur der neueren Zeit. 
Solch eine ungewöhnliche Zwel- 
elnhelt hervorragender Persön­
lichkeiten der Nation, die wie 
zwei Sterne am Flrmanent 
leuchten, — das ist eine außerge­
wöhnliche Erscheinung in der 
ganzen Welikultur.

Über die Epopöe „Abais Weg“ 
wurde schon viel gesagt. Abai 
war ein Auge in die Welt, seine 
Seele war für fernes Wetterleuch­
ten der Zukunft so empfindlich, 
wie es nur bei einem wahren 
hochgebildeten Dichter der Fall 
sein kann, der danach strebt, das 
Leben des Volkes zu verbessern, 
der darin den nicht leichten 
Hauptsinn des gesellschaftlichen 
Seins sieht. Und In dieser Hin­
sicht tritt der Sohn der Step­
pe dank seiner Genialität als 
ebenbürtiger Humanist hervorra­
gender Titanen der Vergangen­
heit auf, solcher wie Goethe und 
Tolstoi.

Die Größe Auesows als Künst­
ler und Denker ist auch bei die­
ser höchsten Skala universaler 
Bewertungen unermeßlich, da er 
für seine Zeit fürwahr eine Re­
naissance-Figur war. Sein Ent­
stehen auf dem literarischen Ge­
biet war ein historisches. Ereig­
nis. Auesows persönliche Fähig­
keiten, sein hervorragendes Ta­
lent sind unverkennbar. Das ist 
vor allem seine ausgezeichnete 
Kenntnis der russischen Spra­
che. Für die heutigen Genera­
tionen ist das eine Norm, ein in­
tegrierender Bestandteil des 
Kulturbereichs. Damals aber be­
deutete die Kenntnis der russi­
schen Sprache die Schöpfung neu­
er Kräfte, die Ausstattung mit zu­
sätzlichen Ausdrucksmitteln, und 
Hauptsache, die Mehrung der 
geistigen und sozialen Erfahrun­
gen.

Die Erfahrungen der russi­
schen klassischen Literatur waren 
im Fall von Auesow derart er­
sprießlich und richtig, daß man 
beim Lesen seiner Prosa unwill­
kürlich die Anwesenheit verwand­
ter Seelen, die Nähe von Tolstoi 
und Turgenew spürt.

Als fürwahr bedeuten der 
Künstler prägte^ Auesow die 
Vielgestaltigkeit und Kompli­
ziertheit des menschlichen Geistes 
unter gewissen konkrethistori­
schen und nationalen Bedingun­
gen. Seine Meisterschaft und 
Größe bestanden darin, daß die 
von ihm geschaffenen Gestalten 
und Bilder ihren künstlerischen 
Wert auch für die künftigen Ge­
nerationen beibehalten.

Muchtar Auesow hatte in einer 
sehr komplizierten Zeit seines 
Jahrhunderts gelebt. Trotzdem 
gehörte er mit Leib und Seele 
dieser Erde. Wir sehen in ihm 
die beste Verbindung der kasa­
chischen Kultur und der russl 
sehen Bildung, die untrennbar von 
uns ist. die schon zur mütter­
lichen Natur geworden ist und in 
unser nationales Bewußtsein ein­
gegangen ist. Darin sehe ich die 
harmonische Verbindung der 
Ideen des Internationalismus und 
der nationalen Selbstbestäti­
gung, das Wunderbarste für mich 
als Schriftsteller — die Legie­
rung der russisch-kasachischen 
und der kasachisch-russischen 
goldenen Literatur. Das ist auch 
der Ausdruck eines neuen kultur­
geschichtlichen Phänomens — 
die Beherrschung des zweispra­
chigen Systems des Denkens, die 
Gleichheit und Brüderlichkeit 
der Sprachen, deren Wechselbe­
ziehung und Wechselwirkung.

Wir legen uns keine volle 
Rechenschaft darüber ab. daß 
das unsere große Errungen­
schaft, unser Fortschritt und 
unsere Zukunft, ein Unterpfand 
Jedes fruchttragenden Baumes im 
multinationalen Garten der so­
wjetischen Gesellschaft ist. Wol­
len wir doch unsere Geschichte, 
unsere Wirklichkeit schonen, die 
ohne die Freundschaft, gegensei­
tige Achtung und das Zusammen­
wirken aller Kulturen unmög­
lich ist. Die Kulturschaffenden 
tragen eine besondere Verant­
wortung für die Geschicke ihres 
Volkes, für ihr jedes Wort und 
Jede Idee, denn die Menschen 
glauben uns.

Ich habe die große Ehre, an 
diesem Jubiläumsabend im Na­
men der Landsleute Muchtar 
Omarchanowitsch Auesows zu 
sprechen, sagte O. Kassymsha- 
now, Oberschäfer im Bellbajew- 
Sowchos. Gebiet Semlpalatlnsk 
und Träger des Ordens „Arbeits­
ruhm“ aller drei Stufen. Ein 
hervorragender Schrlftstel 1 e r, 
Wissenschaftler und Inter- 
natl o n a 1 i s t. hat Auesow 
als erster die kasachischen Le­
ser mit dem Schaffen vieler an­
gesehener Vertreter der russi­
schen und ausländischen Litera­
tur bekannt gemacht sowie eine 
Epopöe über das Leben unseres 

Landsmannes—Abai—g e s c h a f- 
fen. Einfach und überzeugend 
schilderte Auesow das Leben der 
Kasachen in den düsteren Jahren 
der zaristischen Unterdrückung, 
brachte er die innigsten Erwar­
tungen und Hoffnungen des Vol­
kes zum Ausdruck und legte al­
le Selten des Kampfes für das 
Neue und Lichte dar, das AbaJ 
vorausgeahnt hatte.

Der Name Muchtar Auesow ist 
sowohl in Kasachstan als auch 
weit über seine Grenzen hinaus 
bekannt. Und wir, seine Lands­
leute. sind stolz darauf. Zugleich 
erfüllt es uns mit Stolz, wenn wir 
daran denken, daß der Titan der 
kasachischen Sowjetliteratur auf 
unserem Boden geboren wurde.

Die Werktätigen des Abal- 
Rayons begehen seinen 90. Ge­
burtstag mit neuen Arteltssie- i 
gen. Die Erfolge des Rayons im 
sozialistischen Wettbewerb wur­
den mit der Roten Wanderfahne 
des ZK der KPdSU, des Obersten 
Sowjets der UdSSR, des Mini 
sterrats der UdSSR und des ZK 
des Komsomol gewürdigt.

Wir sind Muchtar Omarchano­
witsch für sein freigebiges 
Schaffen zu Dank verpflichtet. 
Seine Bücher sind bei den Le­
sern heiß beliebt, sie sind in Je­
dem Haus unserer Schafhirten an­
zutreffen. Dank Auesow konnten 
die kasachischen Werktätigen 
der großen Werte der Welkultur 
teilhaftig werden.

Ans Rednerpult tritt der Volks­
schriftsteller Baschkiriens, Held 
der Sozialistischen Arbeit, Mu- 
stal Karim. Es gibt Künstler, die 
durch ihr durchdring e n d e s 
Talent die Geschichte ihrer Völ­
ker, deren Vergangenheit, Ge­
genwart und Zukunft durchleuch­
ten. Sie ahnen die Möglichkeiten 
der geistigen Erneuerung der 
Menschen voraus, fühlen stärker 
als die anderen deren schöpferi­
sches Potential und die Reserven 
der schöpferischen Energie. Da­
von überzeugen wir uns immer 
mehr, wenn wir uns dem Schaf­
fen von Muchtar Auesow zu­
wenden.

„Abais Weg“ — das ist der 
Weg vom nationalen Erwachen 
zur nationalen Einsicht der Ka­
sachen, der schwierige Weg der 
Selbstbestätigung. Und all das 
ist mit erstaunlicher Kraft des 
künstlerischen Verstehens des 
Wesens des Geistes und des Le­
bens des Volkes. Wir sind alle 
von der Breite des Gesichtskrei­
ses Muchtars, von seiner weisen 
Vorausahnung, daß hinter dem 
grenzenlosen Meer auch ein gren­
zenloser Ozean Hegt, entzückt. 
Das Gesagte betrifft nicht nur 
seine berühmte Epopöe, sondern 
alles, was von ihm geschaffen 
wurde.

Ein Genie gehört allen und Je­
dem, ganz egal, welche Sprache 
es spricht. Es ist ein Tribun des 
Verstandes, der Wahrheit und der 
Güte, die Stütze und der Trost 
seiner Landsleute. Ich hatte das 
Glück, im Laufe eines Jahrzehnts 
mit Muchtar Omarchanowitsch in 
persönlichem Kontakt zu stehen, 
den Einfluß seiner hervorragen­
den Persönlichkeit wahrzuneh­
men und ihm zuzuhören. Sein 
wohlwollendes Verhalten zu mei­
nem Schaffen ermutigte und ins­
pirierte mich.

Heute, da wir Muchtar Aue­
sow ehren, erfüllt es Jeden Ka­
sachen, Jeden Einwohner Kasach­
stans, uns alle mit Stolz, daß 3vir 
solch einen großen Schöpfer ha- 
ben und über die von ihm ge­
schaffenen unvergänglichen gelstl- 1 
gen Werte verfügen.

Welche Meere und Ozeane un­
ser Schiff auch immer durch­
pflügt hatte und in welche Ha­
fen es auch eingelaufen war, über­
all, sei es in China. Japan. Viet­
nam, Ägypten oder in anderen 
Staaten — konnten wir uns da­
von überzeugen, daß der Name 
des hervorragenden sowjetischen 
kasachischen Schriftstellers und 
dessen Bücher den dortigen Ein­
wohnern gut bekannt sind, sagte 
der Erste Offizier des Schiffes 
„Muchtar Auesow“ S. J. Frolow. 
Die Besatzung unseres Schiffes 
ist stolz auf diesen Namen, der 
uns zu vielem verpflichtet. Wir 
werden auch künftig unsere so­
wjetische Flagge, die über unse­
rem Schiff weht, in Ehren über 
die Weltmeere tragen.

Innigster Dank gebührt dem 
Volk, das auf seinem Boden ein 
solches Talent großgezogen hat, 
sagte der Erste. Sekretär des 
Vorstandes des Schriftstellerver­
bandes Tadshlkistans, M. Ka- 
noatow. Das Schaffen von 
M. Auesow übte und übt auch 
Jetzt einen großen Einfluß aus. 
Ähnlich wie der Klassiker der 
tadshikischen Literatur Sadriddln 
Alnl nimmt auch er unter den 
von unserem Volke geliebten 
Schriftstellern einen bedeutenden 
Platz ein.

Was bedeutet es, ein Klassi­
ker der Literatur zu sein? Es ist 
ungewöhnlich schwer, diese Mis­
sion zu erfüllen. Dazu muß man 
die besten nationalen und interna­
tionalen Traditionen und Eigen­
schaften, Ja selbst die Seele des 
Volkes in sich, aufnehmen, so­
wie das Denken und die Kunst 
des Wortes auf ein qualitativ 
neues Niveau heben. Muchtar 
Auesow hat diese Mission in Eh­
ren erfüllt, er ist für alle na­
tionalen Literaturen zum Leucht­
feuer geworden. Die Leser schla­
gen seine Bücher auf, um die 
geistige Welt und die Hoffnun­
gen des ganzen Volkes in vollem 
Umfang zu begreifen.

Die gesamte Atmosphäre der 
Festveranstaltung war vom Ge­
fühl der hohen Achtung vor dem 
lichten Andenken des Schrift­
stellers, der aufrichtigen Dank­
barkeit für sein Talent und seine 
vielseitige Begabung durch­
drungen, die an unsere große 
Epoche anklangen und anklin­
gen und die harmonisch mit den 
gegenwärtigen Aufgaben der re­
volutionären Erneuerung ver­
schmolzen sind.

Der Abend klang mit dem 
Konzert der Meister der Künste 
aus.

(KasTAG)



In den Bruderländern

Schnelle Postzustellung
BUDAPEST. Einen Brief oder 

eine Sendung praktisch aus Jeder 
Stadt In 15 Ländern Innerhalb von 
24 bis 72 Stunden zu bekommen — 
diese Dienstleistung erweist ihren 
Kunden ein Sonderdienst der un­
garischen Post. Diese Struktur­
einheit stellt Briefe. Wertpapiere 
und andere Postsendungen sowohl 
von Privatpersonen als auch von 
Institutionen zu. Die Beförderung 
von Paketen in andere Länder 
erfolgt ausschließlich auf dem 
Luftwege und In Ungarn mit der 
Eisenbahn. „Die Schnelle Post 
funktioniert etwas mehr als zwei 
Jahre“, sagte der Sachbearbeiter 
des ungarischen Postamtes Jozsef 
Kovacs im Gespräch mit dem 
TASS-Korrespondenten. „Doch 
während diese Dienstleistung Im 
Jahre 1985 nur für die Einwoh­
ner von Budapest und sechs Groß­
städte existierte, Ist die Zahl sol­
cher Gemeinden und Ortstelle auf 
128 angestiegen. Das Sortiment 
der Gegenstände, die unseren 
Kunden zugestellt werden, sind 
praktisch nicht eingeschränkt: 
Das können Briefe, technische 
Unterlagen oder Einzelteile für 
Spitzenausrüstungen sein. Aller­
dings darf ihr Gewicht nicht mehr

als 20 Kilogramm betragen. 
Selbstverständlich Ist auch das 
Sortiment von Erzeugnissen fest­
gelegt. deren Zustellung eine Ge­
nehmigung der Ungarischen Na­
tionalbank und eine Zollkontrolle 
erfordert.“

In Jeder Postabtellung Un­
garns, wo es den Dienst „Schnel­
le Post“ gibt, sind genaue Fristen 
für die Absendung von Briefen 
und Paketen in andere Länder 
festgelegt, denn die Postangestell­
ten einiger Länder haben eine 
Fünftagearbeitswoche. Deshalb 
Ist der Zeitplan so erarbeitet wor­
den, daß der ausländische Kunde 
das Paket nicht später als am 
Freitag erhält.

Die Gebühr für die Zustellung 
von Briefen und Versandgut hängt 
von deren Gewicht, Wertbetrag 
und von der Entfernung ab. Sie 
schwankt zwischen 950 und 6 300 
Forint. Das ist natürlich keine 
geringe Geldsumme. Man darf 
aber nicht vergessen, daß eine 
Minute Stillstand von Ausrüstun­
gen in den Betrieben wegen Feh­
len von Einzel- und Ersatzteilen 
manchmal viel teurer zu stehen 
kommt.

In wenigen Zeilen

TaTala s

Die syrische Stadt El Queneitra zeugt von der Grausamkeit der israeli­
schen Aggressoren. Es wurden praktisch alle Gebäude von den Israelis 
vollkommen zerstört, so daß die Einwohner obdachlos blieben. El Queneitra 
wurde nicht wiederhergestellt. Sie ist zum Denkmal, zum stummen Zeugen 
des aggressiven Wesens des Zionismus geworden. Foto: TASS

Vom September 1971
bis September 1987

Neue Wasserquelle entdeckt
HO-CHI-MINH-STADT. Hier 

Ist die republikerste Karte unter­
irdischer Gewässer des gesamten 
Territoriums Vietnams aufgestellt 
worden — ein Ergebnis der mehr­
jährigen Zusammenarbeit der viet­
namesischen und sowjetischen 
Geologen, durch die in der SRV 
allein In der letzten Zelt über 
300 Quellen von Mineral- und 
Thermalwasser ermittelt werden 
konnten. Diese Karte soll es er­
möglichen, die Wege seiner Nut­
zung in verschiedenen Bereichen 
der Volkswirtschaft Vietnams zu 
begründen und alle hydrogeologi­
schen Forschungen zu planen.

Besonders aussichtsreiche Quel­
len wurden in den nordvietname­
sischen Provinzen Nghla Binh.

Ha Tuyen und im Mekong-Delta, 
Im Süden der Republik, ermittelt, 
und zwar 84 unterirdische „Was­
serbecken“ mit einer hohen Kon­
zentration von Chemiestoffen. 
Wissenschaftler sind der Ansicht, 

« daß diese Quellen Ihren Heilei­
genschaften nach denen von Kar­
lovy Vary gleichkommen. Außer­
dem wurden in der südvietname­
sischen Provinz Kien Glang in 
0,5 Kilometer Tiefe große Vor­
räte an Heißwasser entdeckt, des­
sen Temperatur etwa 80 Grad 
beträgt. Laut Berechnungen sol­
len diese Vorräte Im Laufe von 
zwei Jahrzehnten für die Versor­
gung einer Stadt mit 200 000 
Einwohnern ausreichen.

In der Genossenschaft „Tuchoraz
Dle landwirtschaftliche Genos­

senschaft ,,Tuchoraz“ zählt mit zu 
den besten In der CSSR. Ihr Ar- 
beltskollektiv hat hohe Ernteer­
träge bei Getreide, Zuckerrüben 
und Obst erzielt. Die leistungs­
starke Wirtschaft ermöglicht es 
der Genossenschaft, wichtige so­
ziale Aufgaben zu lösen.

In den Jahren des genossen­
schaftlichen Wirtschaftens hat 
sich „Tuchoraz“ In ein schönes 
Dorf verwandelt.

Unser Bild: Erholungszimmer 
Im Genossenschaftshaus für 
tschechoslowakische o w J e tische 
Freundschaft.

Foto: TASS

KOPENHAGEN. Die Sozialde­
mokratische Partei Dänemarks 
betrachtet das gemeinsame Doku­
ment von SED und SPD „Der 
Streit der Ideologien und die ge­
meinsame Sicherheit“ als einen 
Beitrag zur Entspannung, erklär­
te der Außenpolitische Sprecher 
der Partei. Lasse Budtz. Das Do­
kument basierte auf dem ein­
leuchtenden Gedankengang, „daß 
der Frieden nicht durch gegen­
seitige Aufrüstung gesichert wer­
den kann, sondern nur durch or­
ganisierte Zusammenarbeit“.

BONN. Schwere Beeinträchti­
gungen der Entwicklungschancen, 
der Gesundheit und des Glücks 
der Kinder sind immer noch bit­
tere Realität, stellt der Kinder­
schutzbund in der BRD In einer 
Studie fest. Kinderreiche Famili­
en würden besonders von der Ar­
beitslosigkeit und deren psycho­
sozialen Folgen betroffen. Angst 
vor dem Verlust des Arbeitsplat­
zes und inhumane Arbeitsbedin­
gungen belasteten das Familien­
leben ebenso wie skandalös nied­
rige Sozlalhllfesätze. Auch seien 
Familien mit Kindern und niedri­
gen Einkommen gegenüber kinder­
losen Ehen steuerlich benachtei­
ligt. Das alles beeinträchtige In 
der BRD die Entwicklung von 
rund zwei Millionen Kindern.

PARIS. Die französische Re­
gierung verfügt die Auflösung 
der rechtsextremistischen Gruppe 
„Föderation der Nationalen und 
Europäischen Aktion" (FANE). 
In der Begründung des Minister­
rates heißt es, daß die Organisa­
tion neofaschistisches und rassi­
stisches Gedankengut verbreitet 
hatté.

BUENOS AIRES. Argentiniens 
Präsident Raul Alfonsin bildete 
zehn Tage nach den Wahlen das 
Kabinett teilweise um. Zum neuen 
Innenminister wurde 
slglia ernannt.

LONDON. Die 
„Swan Hunter“ In 
land gab die Entlassung von 260 
Arbeitern Innerhalb der kommen­
den sechs Monate bekannt. Damit 
wind die Zahl der Belegschaft auf 
3 340 sinken. Vor zehn Jahren 
beschäftigte die Werft noch 

»12 000 Arbeiter.
HAVANNA. Rund 60 000 

Wohnungen, ein Drittel davon in 
schwer zugänglichen Bergregio­
nen, wurden seit Jahresbeginn in 
Kuba an das Stromnetz ange­
schlossen.

Enrique No-

Schiffswerft 
Nordosteng-

MI-6 mischt mit
Ober die britischen Geheimdienste ist weitaus we­

niger bekannt als über die CIA der USA.
Als nämlich der britische Außenminister Geoffrey 

Howe vor der Elite der konservativen Partei „die Werk­
zeuge der Außenpolitik" zu definieren versuchte, zähl­
te er zwar gewissenhaft die allgemein wohlbekannten 
staatlichen Institutionen auf, überging aber die britischen 
Geheimdienste mit Stillschweigen. Der Chef des Foreign 
Office zog es auch im intimeren Kreis vor, sich nicht zu 
diesem Thema zu äußern, obwohl er selbstredend im

Bilde war: Die widhligsten Nachrichtendienste Großbri­
tanniens sind ihm persönlich unterstellt...

Das Nachrichtenmaterial über die Außenwelt sammeln 
im wesentlichen drei große Organisationen: der „Secret 
Intelligence Service"— MI-6, das Government Communi­
cations Headquarter und der Defence Intelligence Staff 
(DIS). Hierzu zählt noch der Abschirmdienst der BBC- 
Funkstation. In letzter Zeit veröffentlicht die britische 
Presse eine Menge Material über eine sogenannte Si­
gnalaufklärung (SIGINT), die Funknachrichten abfängt.

Konsultationen wiederaufgenommen
zwischenDie Konsultationen 

den Teilnehmerstaaten des War­
schauer Vertrages 
NATO-Mltglledsländern über die 
Aufnahme neuer Verhandlungen 
über konventionelle -Rüstungen 
und Streitkräfte In Europa vom 
Atlantik bis zum Ural sind In 
Wien nach einer Pause wieder­
aufgenommen worden.

In vielen Diskussionsbeiträgen 
der Teilnehmer wird konstatiert, 
daß die Perspektive einer wesent­
lichen Verbesserung der Situa­
tion In Europa, die sich Im Ergeb­
nis der sowjetisch-amerikanischen 
Einigung über die Beseitigung 
der Mittelstrecken- und operativ- 
taktischen Raketen eröffnet hat, 
durch praktische Schritte auf dem 
Gebiet der Reduzierung konven­
tioneller Rüstungen und der 
Festigung der allgemeinen Stabi­
lität auf dem Kontinent unter­
mauert werden.

Der Leiter der sowjetischen 
Delegation, Botschafter Juri 
Kaschlew, lenkte die Aufmerk­
samkeit der Teilnehmer der Kon-

und den

sultationen auf die Im Artikel 
„Realität und Garantien für eine 
sichere Welt“ des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU: M. S. 
Gorbatschow, angeschnittenen mi­
litärpolitischen Probleme, die 
Thesen über die „Verteidigungs­
strategie“ und das „Militärische 
Maßhalteprinzip“ sowie auf die 
im Artikel unterstrichene Not­
wendigkeit, sich bereits jetzt 
über Mechanismen zur Aufrecht­
erhaltung des Friedens auf einem 
beträchtlich niedrigeren Niveau 
der nichtnuklearen Rüstungen zu 
einigen.

Vertreter der sozialistischen 
Länder schlugen vor, die Ar­
beit an dem Mandat der künfti­
gen Verhandlungen zu Intensivie­
ren und mit der Abstimmung zu 
den Elementen des Mandats zu 
beginnen, bei denen sich eine 
gewisse Annäherung der Positio­
nen abgezeichnet hat. Das Mandat 
soll noch vor dem Abschluß der 
Arbeit des Wiener KSZE-Folge- 
treffens abgestimmt und in des­
sen Abschlußdokument aufgenom­
men werden.

Am 30. September 1971 haben die 
Sowjetunion und die USA ein Ab­
kommen über Maßnahmen zur Ver 
ringerung der Gefahr des Ausbruchs 
eines Kernwaffenkrieges unterzeich­
net. Die seit dem Zeitpunkt ver­
strichenen Jahre haben bestätigt, daß 
dies ein Schritt in der richtigen 
Richtung war. Bereits damals waren 
sich die Seiten der riesigen verwü­
stenden Folgen bewußt, die ein Kern­
waffenkrieg für die Menschheit häl­
fe, und erkannten die Notwendig­
keit, die denkbar größten Anstren­
gungen zur Verhinderung der Ge­
fahr des Ausbruchs eines solchen 
Krieges zu unternehmen.

Die verstrichenen Jahre haben auch 
gezeigt, wie viele Gelegenheiten 
verpaßt wurden, um eine gemein­
same Vertiefung des Einvernehmens 
bezüglich der Unzulässigkeit eines 
jeden Kernwaffenkrieges für die 
Menschheit, ob groß oder klein, 
global oder regional, fortzusetzen. 
Und nicht die Sowjetunion ist schuld 
daran, daß der nächste wichtige 
Schritt in der richtigen Richtung erst 
im September dieses Jahres, mit der 
Unterzeichnung des sowjetisch-ame­
rikanischen Abkommens über die 
Einrichtung von Zentren zur Verrin­
gerung der nuklearen Gefahr, unter­
nommen wurde.

Die Zentren werden eine wichtige 
Rolle bei der weiteren Verringerung 
des Risikos des Ausbruchs von Kon­
flikten zwischen den USA und der 
Sowjetunion spielen. Die Bedeutung 
dieser Vereinbarung geht aber weit 
über den Rahmen der technischen 
Spezifik hinaus. Sie muß unbedingt 
auch positive politische Folgen ha­
ben. Das Streben der Seiten, eine 
zufällige oder nichtsankfionierte An­
wendung ihrer Kernwaffen zu ver­
hindern, muß zweifellos durch um­
fassende Maßnahmen zur Verbesse­
rung des gesamten Klimas der so­
wjetisch-amerikanischen Beziehun­
gen, durch Maßnahmen zur Verhin­
derung des gegenseitigen Mißtrau­
ens untermauert werden. Das erfor­
dert schon die Logik des weiteren 
komplizierten Voranschreitens auf 
dem Weg zu einer kernwaffenfreien 
Welt und zur völligen Beseitigung 
der Gefahr eines Kernwaffenkrieges.

September 1971 und September 
1987 zeugen eindeutig davon, daß 
sich sowohl Washington als auch 
Moskau ungeachtet der ideologi­
schen und vielen anderen Unter­
schiede über die akutesten Proble­
me einigen können, ohne ihre le­
benswichtigen Interessen und politi­
schen Prinzipien autzugeben. In der 
Hitze der nicht immer begründeten 
Polemik wurde in den letzten Jah­

ren unverdienterweise vergessen, daß 
zwischen der Sowjetunion und den 
USA bereits eine solide Grundlage 
für den Bau eines Fundaments für 
eine kernwaffenfreie Welt gelegt 
worden ist. In erster Linie sind das 
die bei den Gipfeltreffen in Genf 
und Reykjavik erzielten Vereinba­
rungen, das einseitige Moratorium 
der UdSSR für die Nuklearexplo­
sionen, das mehr als anderthalb Jah­
re gedauert hat, das konkrete so­
wjetische Programm der schrittwei­
sen Beseitigung der Kernwaffen u. a.

Ein weiterer Schritt war die prinzi­
pielle Einigung über die Beseiti­

gung von zwei Klassen der nukle­
aren Rüstungen: der Mittelstrecken- 
und der operativ-taktischen Raketen. 
Die Sowjetunion und die USA ha­
ben des weiteren vereinbart, im 
Rahmen der Genfer Verhandlungen 
über nukleare und Welfraumwaffen 
aktive Anstrengungen zur Ausarbei­
tung eines Vertrages über eine 50- 
prozentige Reduzierung der strate­
gischen Offensivrüstungen zu unter­
nehmen und bis zum 1. Dezember 
umfassende bilaterale sowjetisch- 
amerikanische Verhandlungen über 
die Begrenzung und anschließende 
vollständige Einstellung der Nukle­
artests aufzunehmen.

September 1971 und September 
1987 überzeugen außerdem davon, 
daß es auf dem Weg zu einer nu­
klearen Abrüstung keine zweitran­
gigen oder unbedeutenden Maßnah­
men gibt. Alles, was zur Minderung 
von Spannungen und zur Verringe­
rung der nuklearen Gefahr auf der 
Erde führt, verdient eine energische 
Unterstützung.

Leonid PONOMARJOW, 
TASS-Kommenfafor

Kampucheanisches Problem kann nur vom
kampucheanischen Volk gelöst werden

„Die politische Regelung des 
kampucheanischen Problems kann 
nur vom kampucheanischen Volk 
selbst erreicht werden“, erklärte 
das Mitglied des Politbüros des 
ZK der RVPK Hun Sen, Vorsit­
zender des Ministerrates der 
Volksrepublik Kampuchea, in ei­
nem TASS-Gespräch. „Das setzt 
die Notwedlgkelt eines Dialogs 
zwischen den rivalisierenden Sel­
ten der Khmer voraus“, sagte er 
weiter.

Ausgehend von dieser Position 
habe die VR Kampuchea die Ver­
einbarung vom 29. Juli 1987 be­
grüßt und gebilligt, die In Ho- 
Chl-Minh-Stadt zwischen Vietnam 
im Namen der drei Länder Indo­
chinas und Indonesien Im Namen 
der ASEAN-Länder erzielt wurde. 
Diese Vereinbarung habe Möglich­
keiten für eine Regelung des kam­
pucheanischen Problems sowie der 
Probleme Südostaslens auf der

Grundlage der Gleichheit. der 
Achtung der Interessen des an­
deren und ohne Vorbedingungen 
ergeben, betonte der Politiker.

„Die Erwägungen, die In dem 
Schreiben von sieben ehemaligen 
Khmer-Polltikern an die Führung 
der VR Kampuchea und Khmer- 
Gruppierungen enthalten sind, 
kann man als interessant bezeich­
nen“, setzte der Minister fort. 
„Die am 18. September dieses 
Jahres von seiner Vertretung In 
Bangkok veröffentlichten Erklä­
rung Norodom Slhanouks, In der 
er In einen Dialog zwischen ver­
schiedenen Selten der Khmer ein- 
willlgt, stimmt mit der Position 
der Volksrepublik Kampuchea 
überein, die In der Regierungs­
erklärung über die Politik der 
nationalen Aussöhnung dargelegt 
wurde. Im Herangehen Norodom 
Sihanouks an diese Frage sind

gegenwärtig vernünftige Ansich­
ten zu spüren. Mir Ist es aber'im­
mer noch nicht klar, ob Slhanouk 
genauso frei In seinen Handlun­
gen wie In seinen Gedanken sein, 
oder er sich dem Druck der mili­
tanten Kräfte beugen wird, die 
dem Dialog den Krieg vorzie­
hen“, unterstich Hun Sen.

Hun Sen verwies darauf, daß 
bei einem wirklichen Zustande­
kommen des Dialogs es unberech­
tigt wäre, Vorbedingungen für 
seine Durchführung zu stellen. 
„Das wichtigste ist, daß dieses 
Treffen allen zu erörtern gestat­
tet, was jede der Seiten wünscht. 
Auf Ihm könnte man jegliche 
Fragen behandeln und klarstellen, 
was man tun und wie man han­
deln muß, damit Im Interesse der 
nationalen Aussöhnung und der 
Wiederherstellung des Landes 
dem Konflikt ein Ende gesetzt 
wird. Die politische Regelung des 
Problems kann nur. in dem Fall 
erzielt werden, wenn alle Seiten 
ihre Position gegenüber dem an­
deren flexibler gestalten und die 
gegenseitigen Interessen berück­
sichtigen“, unterstrich der Mi­
nister.

Antwort
übergeben

Das Goverment Communica­
tions Headquarter wertet alle ab­
gefangenen Informationen aus. Es 
Ist In zwei Gebäudekomplexen 
unweit von Cheltenham unterge­
bracht. Im zweiten Weltkrieg 
gegründet, ist das Headquarter 
dem Verteidigungsministerium 
und dem Forelgn Office unter­
stellt. Sein Direktor Ist der stell­
vertretende Außenminister. Das 
Headquarter besteht aus vier Ab­
teilungen: Organisation und Lei­
tung, Auswertung der abgehörten 
Nachrichten, und zwei zur beson­
deren Verwendung. Es verfügt 
über Funkabhörstationen Im Land 
wie auch außerhalb: auf Zypern, 
Gibraltar, in der Türkei, der 
BRD (fünf), Oman..., die genaue 
Anzahl ist unbekannt. Von seinen 
zehntausenden Angestellten ar­
beiten allein 8 000 im Haupt­
quartier. Das Jahresbudget für 
seinen Unterhalt umfaßt minde­
stens eine halbe Milliarde Pfund 
Sterling.

Der Defence Intelligence Staff 
wurde 1964 gegründet. Deckt al­
le drei Waffengattungen ab. 
Wichtigste Aufgabe: Sammeln 
von Informationen über die 
UdSSR. Er besteht aus fünf Ab­
teilungen: Aufklärung für die 
drei Waffengattungen, Führung 
und Versorgung, Logistik, wis­
senschaftlich-technische und wirt­
schaftliche Aufklärung. Die Chef­
büros liegen in Whltehall, die 
Auswerter sind in der Northum- 
berland-iAvenue stationiert, im 
alten „Metropole“-Hotel. Es gibt 
einen hauseigenen Slcherheits-

steuert die Mlll-dienst. Der DIS 
tärattaches in 65 Botschaften bzw. 
Missionen.

Der MI-6 wurde 1909 gegrün­
det und hieß damals MI-lc. Man 
nennt Ihn auch oft „secret Intel­
ligence Service“, wie seinen Im 
16. Jahrhundert gegründeten Vor­
gänger. Er Ist in einem 20stök- 
klgen Hochhaus Im Londoner 
Stadtteil Lambeth untergebracht. 
Seine wichtigsten operativen Ab­
schnitte sind geographisch unter­
teilt: Großbritannien, Westeuropa, 
die sozialistischen Länder, Naher 
und Ferner Osten. Einiges deutet 
darauf hin, daß die Unfähigkeit 
der britischen Aufklärung, den 
Falklandkonfllkt vorauszusagen, 
die Chefs des MI-6 zur Gründung 
einer Lateinamerika-Abteilung 
veranlaßt hat.

Cristopher Curwen, ein Voll­
blutaufklärer mit reichem Erfah­
rungsschatz, leitet den MI-6. Er 
gebietet über 3 000 feste Mitar­
beiter. Ein Drittel von Ihnen ar­
beitet im Ausland. Auf der Hono- 
rarllste des MI-6 stehen außerdem 
noch viele Angestellte des Forelgn 
Office, Journalisten und Ge­
schäftsleute. Der MI-6 kostet den 
Staat Jährlich 140 Mio Pfund 
Sterling.

Die Aufklärer haben gewöhlich 
In Oxford und Cambridge stu­
diert und stammen aus wohlha­
benden konservativen Familien. 
Nicht wenige haben sich auch In 
Militär und Polizei hochgedient. 
Auch Kriminelle sind hier gelan­
det: für die Dreckarbeit.

Der MI-6 Ist mit den Special

Air Services (SAS), den briti­
schen Red Barrets, liiert. Diese 
führen keine Kampfaufgabe ohne 
Instruktion des MI-6 aus.

Schon vor siebzig Jahren, noch 
vor dem Sieg der Oktoberrevolu­
tion, erklärte man den Bolsche­
wismus zum Feind Nr. 1 für „Bri­
tanniens Interessen.“

Wir könnten dem MI-6 viele 
subversive Aktionen vorwerfen, 
die das Leben vieler sowjetischen 
Menschen gefordert haben; Orga­
nisation und Vorbereitung der in­
neren Konterrevolution, direkte 
Beteiligung an Diversionsakten 
gegen die Junge Sowjetrepublik, 
die finanzielle Unterstützung an­
tisowjetischer Emigrantenorgani­
sationen im Ausland.

Nach dem ersten Weltkrieg 
übernahm der MI-6 Kurierdienste 
für die „People's Labour Allian­
ce“ und versorgte diese welßgar- 
dlstlsche Terror.Organisation mit 
Spezialisten. Die Auftragsliste 
des MI-6 enthielt u.a. eine regie­
rungsfeindliche Landeaktion In 
Albanien und reaktionäre Auf­
stände In der Tschechoslowakei 
und Ungarn.

Korrespondenten zweier einfluß­
reicher Zeitungen wurden Ins 
Forelgn Office geladen: Brian 
Crozler von der „Times“ und Da­
vid Floyd vom „Daily Tele­
graph“. Aus gutinformierter 
Quelle unterrichtete man sie von 
einer Verstärkung des sowjeti­
schen Militärpotentials Im Indi­
schen Ozenan. In dem eigens da­
für vorbereiteten Dokument hieß 
es>: „Wie auch in anderen Regto-

nen der Welt ist die sowjetische 
Politik Im Indischen Ozean dar­
auf ausgerichtet, den Einfluß der 
UdSSR auf Kosten westlicher In­
teressen zu stärken.“ Dann folf 
te eine peinlich genaue ---------
lung aller sowjetischen 
schiffe, die sich zur 
lieh In der Region 
bzw. dorthin verlegt 
len.

Colin Legum von 
erinnert sich: „Die Führung Jeder 
antlkoloniallstlschen Bewegung 
wurde als kommunistisch unter­
wandert hingestellt. Das war die 
offizielle Linie. Man stopfte uns 
mit Gehelmlnformatlonen des 
MI-6 voll, die die Verbindungen 
zwischen diesen Führungen und 
Moskau nachweisen sollten.“

Zusammen mit der CIA operiert 
der MI-6 gegen souveräne Staa­
ten wie Afghanistan und Nikara­
gua.

...Der Mitarbeiter der briti­
schen Botschaft in Islamabad Pe­
ter Prees knüpfte dermaßen be­
gierig Kontakte mit Duschmanen, 
die sich in Pakistan festgesetzt 
hatten, daß kaum noch Jemand 
an seiner Amtszugehörigkeit 
zweifelte. Wieder zurück in Lon­
don, wurde Prees Sekretär Im 
Ministerkabinett. Das veranlaßte 
Journalisten des Londoner 
dependent“, zu mutmaßen, 
der Mitarbeiter des MI-6 zum 
Vereinigten Rat für Aufklärung 
gehört, der bei der Festlegung 
der Außenpolitik mltwlrkt.

Prees' Tätigkeit In den Chef­
etagen trug offensichtlich dazu 
bei, die Kontakte zwischen dem 
offiziellen London und der „Isla­
mischen Partei Afghanistans“, 
die von Pakistan aus operiert, zu 
Intensivieren. Jedenfalls reiste der 
Anführer dieser Partei Yunus Kha- 
11s In dieser Zelt nach London 
und wurde sogar im Außenmini­
sterium empfangen. Kurz davor 
gab sich Frau Thatcher die Ehre, 
als sie sich 1986 von Khalls' 
Chef Abdul Haq In Ihrem Amts­
sitz In Downing Street 10 besu­
chen ließ.

Die Belebung der Kontakte 
zwischen England und den Du­
schmanen führte dm April letzten 
Jahres zur Lieferung von blow-
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plpes, britischen Boden-Luft-Ra­
keten, an Banden, die sich zur 
Islamischen Partei zusammenge­
schlossen hatten. Mit diesen Ra­
keten schießen sie jetzt Zivilflug­
zeuge ab.

Bel den letzten Anhörungen Im 
US-Kongreß In Sachen „Irangate- 
Contras“ zeigte sich, daß auch 
die Contras dank Ihrer Paten in 
Langley britische blowpipes be­
sitzen. Auch der britische Ge­
heimdienst ist nicht untätig. In 
der englischen Presse sind be- 
reiits Meldungen aufgetaucht, de­
nen zufolge auch „Fachkräfte“ 
von den Britischen Inseln unter 
den Instrukteuren der Contras zu 
finden sind. Wir wollten Details 
wissen. Wir riefen einen kleinen 
Unternehmer an, der britische 
Söldner nach Mittelamerika ver­
mittelt. Er war mit einem Inter­
view einverstanden. Dann wurde 
die Verbindung unterbrochen... 
Weitere Versuche, ihm auf die 
Spur zu kommen, blieben erfolg­
los.

Schon vor ein paar Jahren In­
teressierten wir uns für die KMS 
Limited, eine Privatfirma auf der 
Kanalinsel Jersey. Es gab Grund 
zu der Annahme, daß sie bei ge­
meinsamen Operationen zwischen 
Großbritannien und den Contras 
vermittelt. Damals Heß sich le­
diglich feststellen, daß es enge 
Verbindungen zwischen KMS Ltd 
und Whltehall gab. Man gab 
uns ohne Umschweife zu verste­
hen, daß die britischen Behörden 
von unserer Neugier nicht gerade 
begeistert waren. Wir vermute­
ten, daß sich hinter dieser 
der MI-6 verbirgt.

Zwei Jahre später dann 
te das amerikanische 
Street Journal“ eine Meldung, die 
unsere Vermutung teilweise be­
stätigte. In den Archiven des na­
tionalen Sicherheitsrates fand der 
Korrespondet David Rogers Ma­
terial. aus dem die Unterstützung 
der KMS Ltd für die nikaragua­
nischen Contras hervorglng. Ei­
ner der Chefs dieser Gesellschaft, 
ein gewisser David Walker, hatte 
In den Luftlande-Sonderelnhelten, 
offensichtlich der SAS. gedient 
und erscheint In Meldungen, die 
mit Oberstleutnant Oliver

Flrma

brach- 
„Wall

North im Zusammenhang stehen.
Wie sich zeigte, stellte die Fir­

ma seit Ihrer Gründung 1977 ge­
heime militärische Ausblldungs- 
programme für Oman 
Lanka zusammen. Auch 
tan von Brunel konnte 
Dienste zurückgreifen, 
war ein Kreditgeber der 
Mehrere 
dafür, daß man In 
die Mittlertätigkeit 
maligen

und Sri 
der Sul- 
auf Ihre 

Brunel 
w Contras.

Materialien sprechen 
Saudiarabien 

„eines ehe­
maligen Militärangehörigen In 
Jordanien“ in Anspruch nahm.

Britische Geheimdienste spio­
nieren In Inland.

Offiziell begründet der MI-6 
seine Anwesenheit in Irland mit 
dem notwendigen Widerstand ge­
gen „nordirländische Terrori­
sten". Sehr oft zeigte sich jedoch, 
daß sich die britischen Spione 
nebenbei auch noch für solche 
Themen wie die Irländische Neu­
tralität und die Haltung Dublins 
In den wichtigsten Weltproble­
men, sowie die Möglichkeit Inter­
essieren, hier wie dort Einfluß 
zu nehmen. Was die einzige bri­
tische Kolonie Ulster anbelangt, 
Ist man In England ganz offen: 
das beste Testgelände für die 
red barrets des MI-6, deren wei­
tere Aufgaben In subversiver Tä­
tigkeit und Diversion bestehen 
werden.

Anfang der 80er Jahre kam es 
zum Eklat. Mitarbeiter des MI-6 
hatten als Diplomaten und Kor­
respondenten britischer Zeitun­
gen Vertretern der Irländischen 
Regierung nachspioniert und ver­
sucht, sie anzuwerben. Unter den 
Hauptakteuren waren der 
schafter Großbritanniens In Ir­
land, Evart-Blggs, und Sir Ho­
ward Smith, der spätere Chef des 
MI-5. In Dublin wurde Smith 
von einem gewissen James Allen 
abgelöst, der sich bald darauf Sir 
James Allen nennen durfte, wahr­
scheinlich für seine Irischen Hel­
dentaten, und Hoher Kommissar 
in Mauritius war. David Holden, 
der offiziell die „Sunday Times“ 
In Dublin repräsentierte, war 
Jedenfalls ein hochrangiger Mit­
arbeiter des MI-6...

M. BOGDANOW, 
J. KUDIMOW 

(Aus „Neue Zelt“)

Bot-

Die Antwort des Verteidigungs­
ministers der UdSSR, D. T. Ja- 
sow, auf Briefe der Vertreterin 
der BRD-Sektion der Organisa­
tion „Internationale Ärzte für 
Verhinderung eines Kernwaffen­
krieges“ Christine Thoma sind In 
der UdSSR-Botschaft In der Bun­
desrepublik übergeben worden.

In ihren Briefen hatte die 
BRD-Ärztln tiefe Besorgnis der 
Ärzte und der gesamten Öffent­
lichkeit der BRD über die andau­
ernden Kernwaffentests und die 
weitere Aufstockung der Arsena­
le dieser Massenvernichtungswaf­
fen In der Welt zum Ausdruck * 
gebracht und zur Einstellung der 
Nukleartests aufgerufen.

Die Einstellung der Kernwaf­
fentests Ist eines der akutesten 
Probleme der Gegenwart, heißt es 
in der Antwort des sowjetischen 
Verteidigungsministers. In unse­
rem Land ist die Einstellung zu 
diesem Problem eindeutig: Den 
Nukleartests ein Ende zu setzen 
und eine wesentliche Reduzie­
rung und anschließend auch eine 
Beseitigung der 
durchzusetzen. Das 
sehe Wille unserer

„Wir haben das 
serem Moratorium für die Nukle­
arexplosionen bewiesen“, führte 
D. T. Jasow in seiner Antwort wei­
ter aus. Es hat 18 Monate ge­
dauert und wurde mehrmals ver­
längert, womit den USA die 
Chance gegeben wurde, unserem 
guten Beispiel zu folgen. Das 
geschah aber nicht: Trotz der 
Proteste der Weltöffentlichkeit 

hat die amerikanische Seite am 
3. Februar 1987 mit einer neuen 
Serie von Nukleartests begonnen. 
In dieser Situation konnte die So­
wjetunion ihre einseitige Zurück­
haltung ihrer Sicherheit und der 
Sicherheit ihrer Verbündeten zum 
Schaden nicht mehr weiter üben.

Nlchtdestowenlger sind wir an 
Jedem Tag und zu Jeder Stunde 
bereit, den Nukleartests ein Ende 
zu setzen, wenn die USA den 
gleichen Schritt unternehmen. Es 
liegt nur an Ihnen.

Christine Thoma dankte für 
die Ihr übergebene Antwort des 
sowjetischen Verteidigungsmini­
sters. Sie äußerte die Ansicht, 
daß die Einstellung der Nuklear­
tests ein wichtiger Schritt zur Be­
freiung der ganzen Welt von den 
Kernwaffen wäre.

Der Sekretär der BRD-Sektlon 
der Organisation „Internationale 
Ärzte für Verhinderung eines 
Kernwaffenkrieges“, Ulrich Fit, 
stellte In einem TASS-Gespräch 
fest, daß die Mediziner der Bun­
desrepublik gegenwärtig mit ei­
ner großangelegten Aktion begin­
nen. mit der die Forderung nach 
der Einstellung der Kernwaffen­
tests unterstützt werden 
Mehr als 1 300 BRD-Ärzte 
ten Briefe an die USA, 
UdSSR, Großbritannien 
Frankreich gerichtet, in denen 
diese zur Lösung des Problems 
aufgerufen werden. Eine Ant­
wort sei bisher nur aus Moskau 
gekommen. •

Kernwaffen 
ist der polltl- 
Regierung. 
auch mit un-

soll. 
hät- 
dle 

und
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Bei uns in Nowokubanka
Aufs herzlichste empfingen 

die Jungen und Mädchen In ih­
rem Cafe ..Jugend" den Helden 
der Sozialistischen Arbeit Kan 
Dechan. Die Jungert Menschen 
pflegen Kontakte mit diesem be­
scheidenen Menschen. Kan De- 
.chan leitete 34 Jahre lang den 
'Kolchos ,,18 Jahre Kasachische 
SSR" im Rayon Schortandy, Gebiet 
Zelinograd. Die Erinnerungen 
des ehemaligen Kolchosvorsitzen­
den an die Entstehung und die 
Geschichte des Dorfes sowie des 
Kolchos rufen immer großes In­
teresse der Jugend hervor.

Vor dreißig Jahren hatte die 
Leitung des Kolchos den ersten 
Plan einer langfristigen sozialen 
Entwicklung des Dorfes entwor­
fen. Nowokubanka. die Zentral­
siedlung des Kolchos, verwan­
delte sich in ein moderrtes und 
wohnliches Dorf. Die alten Lehm­
katen verschwanden. An ihrer 
Stelle stehen heute schmucke 
Einfamilienhäuser. Hinzu kamen 
ein Kulturhaus, eine Mittelschu­
le, ein Handelszentrum. eine 
Sporthalle, ein Schwimmbecken 
und viele Produktiortsgebäude.

Dem einstigen Kulturarmisten 
Kan Dechan war es gelungen, 
das Bewußtsein der Dorfbewoh­
ner umzuwandeln und sie da­
von zu überzeugen, daß jeder

Unser gemeinsames Anliegen
Es gibt auf der Erde keine 

größere Tragödie als die. ein 
Waisenkind zu sein. Dieses 
Schicksal begleitet den Menschen 
sein ganzes Leben lang. Kinder­
heim, Internatsschule, Arzte, Er­
zieher, Paten und Freunde sind 
nicht imstande, die Familie zu er­
setzen und Jenen Mangel an gei­
stigen Werten aufzuwiegen, über 
die die Familie, die kleinste Zelle 
der Gesellschaft allein verfügt.

Uneigennützigkeit und Wohl­
wollen, die keinen Dank erwar­
ten, — das ist das Maß der Fa­
milienbeziehungen. Vielleicht be­
zeichnen wir gerade deshalb Kol­
lektive und Bündnisse von Men­
schen, in denen ähnliche Bezie­
hungen entstanden, als einträchti­
ge Familie. So bezeichnen wir 
auch die Kollektive der Kinder­
heime, in denen Menschen wir­
ken. die den Waisen ihre ganze 
Herzenswärme geben. Eine große 
Hilfe erweisen ihnen dabei die 
Patenbetriebe und gesellschaft­
liche Organisationen. Dabei ist 
nicht nur die materielle, sondern 
auch die geistige Hilfe wertvoll.

Wenn man im Vorschulkinder­
heim von Alexejewka, Gebiet Ze­
llnograd, weilt, möchte man sich 
tief verneigen vor den Lehrern 
und Pflegerinnen, die ihre ganze 
Liebe den vom Schicksal so be­
nachteiligten Kindern geben. Vie­
les wird getan, um diesen Wai­
sen die Zärtlichkeit der Mutter­
hände und den väterlichen Schutz 
zu ersetzen. Ihr Reich: Gemüt­
liche helle Schlafzimmer mit 
hübschen Bettchen, ein Badezim­
mer mit Duschen, ein Eßzimmer 
mit schneeweißen Tischtüchern 
und viel, viel Spielzeug.

Die Herrin des Kinderheims 
Vera Kowaljowa führt uns in die 
Aula und in den ausgezeichnet 
eingerichteten Sportsaal. zum 
Schwimmbecken, wo das kleine 
Völkchen lustig im Wasser plät­
schert. Sie zeigt uns den neuen 
Anbau am Speisesaal, den Was­
serturm, das Gemüselager und 
den mit Blumenduft erfüllten Hof. 
Neben dem Kinderheim befindet 
sich ein Gemüsegarten.

Das alles gab es vor einigen 
Jahren noch nicht. Das Kinder­
heim entstand durch Initiative der 
Paten aus dem Neuland-Bergbau­
chemischen Kombinat, des Direk­
tors N. N. Alexejenko, des Partei­
sekretärs A. P. Jakowlew, des 
Vorsitzenden des Gewerkschafts­
komitees W. N. Kotowltsch und 
des ganzen Betriebskollektivs. In 
den letzten zwei Jahren stellte es 
rund 249 000 Rubel für das Kin­
derheim zur Verfügung.

Allwöchentlich begrüßen die 
Kinder weit außerhalb ihres Ge­
ländes ihre Paten. Jede Gruppe 
hat ihre Betriebsabteilung oder 
ihr Labor. Den ganzen Tag lang 
haben die Paten Zeit für die 
Kleinen. Hier faßt ein Knirps ei­
nen Onkel an der Hand und 
führt ihn ins Spielzimmer, um ihm 

Rechtskundige haben das Wort

Eine Pflicht vor der Gesellschaft.
Die Bewohner eines Mehrfami­

lienhauses brachten beim Gebiets­
gericht eine Gruppenbeschwerde 
gegen den Volksrichter vor. Nach 
einer Aussprache mit Klagefüh­
rern wurde festgestellt, daß in­
folge des herausfordernden Be­
nehmens von Boris P. das Maß 
der Geduld der Hausbewohner 
überstiegen war, und sie wand­
ten sich hllfe- und schutzsuchend 
an den Abschnittsbevollmächtig­
ten. Die Beschwerdeführer beka­
men Vorladungen: Sie sollten in 
die Stadtmiliz kommen und vom 
groben Unfug von Boris P. be­
richten. Und da mußten plötzlich 
alle unaufschiebbare Angelegen­
heiten erledigen, so daß in die 
Miliz nur ein steinaltes Mütter­
chen kam, das dann alles erzähl­
te, was sie wußte.

Auf Grund dieser Meldung 
wurden die Straftaten von Boris

P. als geringfügiges Rowdytum 
qualifiziert, und der Ruhestörer 
wurde gemäß der Sanktion des 
Staatsanwalts vor Gericht gestellt. 
Der Volksrichter hat Boris P. als 
schuldig befunden und ihn mit 
30 Rubel Geldstrafe belegt.

Zu Hause angekommen, Heß 
der Flegel die Nachbarn nicht 
lange auf seine neuen „Heldenta­
ten" warten. Und da riß der Ge­
duldfaden der Hausbewohner — 
sie begaben sich ins Gebietsge­
richt: „So kämpft ihr also gegen 
das Rowdytum!" lärmten sie. 
Man war gezwungen. den 
Volksrichter und den Abschnitts­
bevollmächtigten einzuladen. Als 
die Gemüter sich etwas beruhig­
ten. fragte der Abschnittsbevoll­
mächtigte ruhig: „Warum spre­
chen Sie erst heute darüber? Sie 
sollten doch schon damals, als 
sie den Ladungsbescheid beka

men, herkommen und alles er­
zählen müssen, wenn Sie unge­
stört leben wollen..."

Der Milizionär hatte recht. 
Und wirklich, wollen wir mal 
ehrlich sein und uns daran erin­
nern, wie oft wir an der Straf­
losigkeit der Verbrecher selbst 
schuld waren. Mitunter hat unse­
re Gleichgültigkeit Verbrechen 
zur Folge. Der Beistand der Ju­
stizausübung ist Pflicht aller Bür­
ger, besonders aber derjenigen, 
die von den Ermlttlungs- und Ge­
richtsorganen als Zeugen vorge­
laden werden. Das Gesetz und 
Insbesondere der Paragraph 146 
der Strafprozeßordnung der Ka­
sachischen SSR bèsagen, daß der 
Zeuge sich der die Ermittlung 
durchführenden Person, dem 
Staatsanwalt oder dem Gericht zu 
machen hat, daß heißt, er soll al­
les, was mit dem Fall zusammen­

Kolchosbauer seine Freizeit sinn­
voll verbringen muß. Gegenwär­
tig gibt es in Nowokubarika einen 
neuen Sportkomplex, wo die 
Kolchoswerktätlgen und Mitar­
beiter verschiedener Handelsbe­
triebe, des Dienstleistungskom­
binats und der Rayonverwaltung 
..Selchostechnlka" ihre Muße­
stunden verbringen.

Großer Beliebtheit erfreut 
sich unter den Jungen Dorfein- 
wahnem der Klub ..Jugend". 
Die Laienkunstaktivisten erfor­
schen die geistigen Belange ihrer 
Landsleute und bemühen sich 
deren Initiative zu wecken. Re­
gelmäßig veranstaltet man hier 
verschiedene Treffen mit Krbegs- 
un'd Arbeitsveteranen sowie den 
Schrittmachern der Produktion. 
Gern besuchen die Mechanisa­
toren, Viehzüchter, Ackerbauern 
und andere den Klub.

Wie zu einem Fest eilen die 
Frauen und Mädchen in den 
Klub ..Seltschanka" („Dorfge- 
nossin"), wo es verschiedene In­
teressengemeinschaften gibt: für 
Stricken. Zuschneiden, Nähen, 
für Kochkunst und Teppichwe­
ben. Großen Eindruck machte auf 
die Dorfeinwohner die Ausstel­
lung der Meisterinnen aus diesem 
Klub. Was es da dicht alles zu 
sehen gab! Selbstgestrickte Jak- 

sein beliebtes Spielzeug zu zei­
gen. Nebenan verraten zwei 
fünfjährige Mädchen einer be­
jahrten Frau ihre kleinen Geheim­
nisse wie ihrer besten Freundin. 
Später, beim Konzert, freuen sich 
alle über die Meisterschaft der 
kleinen Laienkünstler.

Gute Paten hat auch' das Kin­
derheim von Wolodarskoje im 
Gebiet Koktschetaw. Das sind die 
Bauarbeiterkollektive der Bau- 
und Montageverwaltung Nr. 5. die 
von J. N. Wtrjutin geleitet wer­
den. Sie haben das Versorgungs­
netz für Warmwasser instandge­
setzt. das Gelände umzäunt, eine 
Märchenstadt und einen Sport­
platz eingerichtet, ein Lager für 
Arbeit und Erholung, ein Wohn­
haus für die Lehrer gebaut. In 
diesem Jahr wurde der Anbau 
für eine Vorschulkinderabteilung 
fertiggestellt. Jedes Jahr arbeitet 
eine Studentenabteilung der Kok- 
tschetawer Pädagogischen Hoch­
schule unentgeltlich für das Kin­
derheim.

Mit viel Stolz erzählen die 
Kinder aus der Sairamer Inter­
natsschule für Waisen im Gebiet 
Tschimkent von ihren Freunden 
und Lehrmeistern aus dem Repa­
raturbetrieb, von Direktor O. A. 
Dshamalow. Sie freuen sich über 
ihre gut ausgestatteten Lehrzim­
mer und Werkstätten, in der 
Produktionsabteilung fertigen die 
Schüler Maschinenteile für den 
Autoreparaturbetrieb. Es gibt 
hier auch eine Nebenwirtschaft 
mit Obst- und Gemüsegarten, ein 
Melonenfeld. Die nötigen Land­
maschinen schenkte ihnen der 
Kolchos ,,W. I. Lenin".

Doch nicht überall sind die Pa­
ten so großherzig und aufmerk­
sam gegenüber den Kinderhei­
men. Der Abteilungsleiter des Ml- 
nistérlums für Volksbildung der 
Kasachischen SSR N. Kibkalo 
berichtet aus demselben Gebiet 
Tschimkent über das Kinderheim 
,,Erster Mal". Unfreundlich Ist es 
hier, es wirkt verlassen und öde, 
der Hof ist von Unkraut über­
wuchert. Im Lagerraum Ist eine 
Wand vor derp Einstürzen. Der 
In den 30er Jahren erbaute Klub 
und die Mensa sowie die Lehr­
werkstatt warten auf eine Gene­
ralrenovierung. Im Wohnblock 
gibt es kein Warmwasser. Als ob 
es nicht nebenan den Patensow­
chos „Perwomaiski" und den Di­
rektor N. M. Perepellzyn gäbe. 
Als Folge dieser Mißstände flüch­
ten die Kinder aus diesem Heim, 
übernachten auf Bahnhöfen und 
in Kesselhäusern.

Kein gutes Leben haben auch 
die Kinder im Ust-Kamenogorsker 
Helm. Hier Ist es eng und unge­
mütlich. Jedem Kind stehen nur 
0,6 Quadratmeter Bewegungs­
raum zur Verfügung. Die Forde­
rung sind aber vier. Es gibt kei­
nen Isolierraum, keinen Raum 
für Werken und Körperkultur. 

ken und Rollkragenpullover, Ser­
vietten und Tischdecken, mit 
Strickereien geschmückte Kissen, 
allerlei phantaslevolle und far­
benreiche Artikel stehen den in­
dustriemäßig hergestellten nicht 
nach.

Die Kulturarbeiter führen ei­
nen aktiven Kampf für eine 
Lebensweise ohne Alkohol. Re­
gelmäßig wird das mündliche 
Magazin „Die Quelle vieler Un- 
glüoksfälle" durchgegeben. Ge­
leitet wird es von der Bibliothe­
karin I. Petrowa, dem Chefarzt 
W. Tschernyschowa und dem Ab­
schnittsbevollmächtigen M. Ka- 
sanow.

Große Aufmerksamkeit wird 
in den Sowchosen „Andre- 
Jewskl", „Podlesny", ,,/Schortan. 
dinskl" und In anderen der sinn­
vollen Freizeitgestaltung ge­
schenkt. Es gibt Jedoch auch 
Agrarbetriebe, wo die Kultur­
veranstaltungen auf niedrigem 
Niveau und sehr selten durchge­
führt werden. Kein Wunder, daß 
die Bachusfreunde sich hier 
wohl fühlen. Die Kulturveranstal­
tungen existieren hier meist nur 
auf dem Papier, die lebendige 
Organisation- und Kulturarbeit 
fehlt.

(KasTAG)

Keinen Trockenplatz für Wäsche, 
Kleidung und Schuhe. Der Hof 
ist eng.

Laut Dokument des Ostkasach- 
staner Gebietsvollzugskomitees 
ist die Produktionsvereinigung 
..Rasswet" Pate des Kinderheims. 
Ihr steht N. S. Nakushanowa vor. 
Doch die Kinder bekommen ihre 
Paten nie zu Gesicht. Sie wollten 
sich in Erinnerung bringen und 
baten um Schürzen und Kleider 
für sich und ihre Puppen. Die 
Bitte der Kinder wurde abgelehnt.

Auch die Kleinen aus dem Vor­
schulkinderhelm In Lugowoje 
brennen nicht darauf, ihre Paten 
aus der örtlichen mobilen mecha­
nisierten Kolonne zu umarmen. 
Schon drei Jahre bauen diese an ei­
ner Badeanstalt. Bel Wind und 
Wetter werden die Kinder kilo­
meterweit Ins Bad gefahren. Hier 
gibt es ein Schwimmbecken. Wie 
wohl würde ein Bad bei der Hit­
ze tunl Nichts davon, es Ist kein 
Wasser dal Die Kanalisation fehlt! 
Bei Regen und Schnee rostet der 
Bus unter freiem Himmel; eine 
Garage ist nicht vorhanden.

Wenn die Kleinen aus dem 
Vorschulklnderhelm von Uralsk 
schreiben oder Ihren Vertreter zu 
den höchsten Instanzen senden 
könnten, bekämen sie vielleicht 
normales Trinkwasser. Die Er­
wachsenen richten nichts aus. In­
folge des Wohnungsmangels man­
gelt es an Erziehern und Putz­
frauen. Der ehemalige Direktor 
des Patensowchos ,,Uralski" 
T. Schmakow regelte das Kader­
problem auf merkwürdige Art: 
Sobald sich Jemand erdreistete, 
im Kinderheim eine Beschäfti­
gung aufzunehmen, drohte er 
dem Betreffenden mit einer Ex­
mittierung! ,

Und die Leiter des Semlpala- 
tlnsker Fleischkombinats — Pa­
ten des örtlichen Kinderheims — 
taten es Schmakow nach. Es in­
teressierte sie nicht, daß die 
Kinder in einem Gebäude ohne 
jeglichen Komfort leben, auch 
keinen Hof zum Spielen haben. 
Wenn die Verantwortlichen in­
formiert waren, hätten sie wohl 
nicht 7 000 Rubel für die laufen­
de Instandsetzung des Gebäudes 
gefordert, sondern außerhalb der 
Stadt für die Kinder ein Wo­
chenendhaus gebaut. Die Leiter 
der örtlichen Leder- und Rauch­
waren-Produktionsverein 1 g u n g 
hatten die Absicht, den Kindern 
Einweisungen in das Erho­
lungsgebiet zu überreichen, doch 
das Gewerkschaftskomitee verbot 
es.

In der Internatsschule für Wai­
sen von Schemonalcha im Gebiet 
Ostkasachstan hat sich mit dem 
Einsatz des neuen Direktors 
A. Nalimowa so manches zum 
Besseren gewandelt. Die Diszi­
plin hat sich merklich verbes­
sert. Die Gängelei mußte der 
Selbstverwaltung welchen. Die

Heute wird viel getan, um die so­
zialen Lebensbedingungen der Berg 
arbeiter der Grube „50 Jahre Okto­
berrevolution" und deren Erholungs-« 
Möglichkeiten zu verbessern. Ihnen 
stehen Klubs, Cafes und Sportanla­
gen zu Diensten.

Unsere Bilder: Im neuen Cafe der 
Kohlengrube „50 Jahre Oktoberre­
volution"; der Nurken-Abdirow- 
Prospekt in Karaganda.

Fotos: KasTAG

Praktische 
Ratschläge

ung ein. Es ist 
wichtigste Vlta-

Kinder finden nun interessante 
Beschäftigungen. Sie arbeiten in 
der Werkstatt und in der Ne­
benwirtschaft. Es bleibt nur zu 
wünschen übrig, daß sich die In­
ternatsschule weiterhin gut ent­
wickelt und bald den Stand der 
benachbarten Leninogorsker In­
ternatsschule erreicht, wo sehr 
gute Lebensbedingungen geschaf­
fen wurden. Doch das wird 
schwer sein, denn Infolge der 
Wohnungsknappheit besteht gro­
ßer Lehrermangel. Im vergange­
nen Jahr fehlten zwölf Lehrer 
und Erzieher. Ein Teil der Ange­
stellten wohnte im Hotel. Zu Be­
ginn des neuen Schuljahres hat 
sich die Lage noch immer nicht 
gebessert. Zahlreiche Lehrer aus 
dem Kinderheim von Sandyktaw 
im Gebiet Zelinograd haben keine 
Wohnungen. Unter dem Vorwand 
ihrer Unrentabilität wurde den 
Kindern auch die Nebenwirtschaft 
weggenommen.

Was sind die Ursachen für sol­
che Mißstände bei den Paten? 
Die Ursache kann nur volle 
Gleichgültigkeit gegenüber den 
Kindern sein, die ohne Pflege der 
Eltern blieben.

Das ist auch der Grund, war­
um Kinder nicht rechtzeitig aus 
mißratenen Familien entfernt und 
in Kinderheime und Internats­
schulen eingewiesen werden. In­
folge der Unaufmerksamkeit der 
örtlichen Sowjets, der Lehrer und 
der Rechtsschutzorgane kommt 
mitunter ein Kind ins Kinder­
heim, das bereits an der Bürde 
,,asozialen Betragens" zu tragen 
hat. Es hat rauchen, stehlen und 
Schnapstrinken gelernt. Mit sei­
nen 10—12 Jahren liest es in 
Silbenweise, kennt nicht das Ein­
maleins. Aus seinen Augen 
spricht deutlich das Mißtrauen 
gegenüber den Erwachsenen.

Zur Verantwortung muß man 
auch die Rabeneltern ziehen, die 
das Böse in den Kindern ge­
weckt haben. Die Schulreform 
fordert sehr zu Recht, die Ver­
antwortung der Eltern für die 
Erziehung der Kinder zu erhö­
hen. Es ist wahrscheinlich höch­
ste Zeit, daß gleichzeitig mit der 
Entziehung der Elternrechte die 
Frage ihrer strafrechtlichen Ver­
antwortung vor der Gesellschaft 
für das ihren eigenen Kindern 
zugefügte Unrecht zu entscheiden 
ist.

Der neue Beschluß der Partei 
und Regierung über die grund­
sätzliche Verbesserung der Er­
ziehung. Ausbildung und mate­
rielle Versorgung der Waisen­
kinder legt prinzipiell neue ent­
schiedene Handlungen zum 
Schutz der Kinder fest. Er muß 
auch das Verhalten gegenüber 
den Nöten und Belangen der el­
ternlosen Kinder radikal verbes­
sern.

(KasTAG)

hängt, melden und alle an Ihn ge­
richteten Fragen ehrlich beant­
worten. Aus dem Gesagten ist er­
sichtlich, daß es sich dabei um 
zwei strikte und unabdingbare 
Forderungen handelt — „sich 
einzufinden" und „Aussagen zu 
machen".

Die erste Forderung, sich ein­
zufinden, ist höchst gemeinver­
ständlich- Dabei sind der Unter­
suchungsrichter und das Gericht 
mit breiten Vollmachten ausge­
stattet, um den Zeugen, falls er 
auf die Vorladung hin nicht er­
scheint, zwangsläufig kommen zu 
lassen. Der Paragraph 193 der 
Strafprozeßordnung der Kasachi­
schen SSR sieht strenge straf­
rechtliche Verantwortlichkeit der 
Zeugen wegen des Fernbleibens 
vor.

Die zweite Forderung, „Aus­
sagen zu machen" wird nicht von

U nionsoly mpiade 
der Studenten

Die dritte Runde der Unions­
olympiade ,,Student und wissen­
schaftlich-technischer Progreß" 
Über die Theorie und Methodik 
der Körpererziehung findet die­
ser Tage in Alma-Ata statt. Der 
Zweck der Olympiade besteht in 
der Aktivierung der Unterrlchts- 
und Erkenntnistätigkeit der Stu­
denten sowie in der Steigerung 
der Qualität der Ausbildung künf­
tiger Sportlehrer.

Die Olympiade wird unter den 
Studenten des zweiten und des 
dritten Studienjahres aus allen 
Unionsrepubliken unseres Landes 
sowie aus den Städten Moskau 
und Leningrad In vier Etappen 
durchgeführt. Die Sieger werden 
mit Medaillen und Diplomen des 
Ministeriums für Hochschulbil­
dung der UdSSR ausgezeichnet. 
Außerdem werden sie mit Reise­
schecks des Büros für Internatio­
nalen Jugendtourismus ,,Sputnik" 
prämiert. Im vorigen Jahr wur­
den Irina Dollntschlk und Lilly 
Klrchgäßner, Studentinnen an der 
Karagandaer Pädagogischen

Fremdsprachenstudium als Mittel 
der internationalistischen Erziehung
An der West-Kasachstaner 

Landwirtschaftlichen Hochschule 
legt man großen Wert auf die 
internationalistische und patrioti­
sche Erziehung der künftigen 
Spezialisten des Agrar-Industrie- 
Komplexes. Man strebt danach, 
den Lehr- und Erziehungsprozeß 
von Grund auf zu verbessern und 
negative Erscheinungen In den 
zwischennationalen Beziehungen 
der Studenten zu beseitigen.

Das Lehrerkollektiv des Lehr­
stuhls für Fremdsprachen betrach­
tet die grundlegende Verbesse­
rung der internationalistischen 
Erziehung als seine wichtigste 
Aufgabe. Belm Studium von 
Fremdsprachen gibt es große 
Möglichkeiten dafür, besonders 
In der außerunterrichtlichen Ar­
beit. Am Lehrstuhl arbeiten fünf 
Sprachzirkel, wo den Studenten 
in Englisch und Deutsch Materia­
lien über verschiedene Jugend­
treffen, Festspiele, Olympische 
Spiele sowie über die Freund­
schaft der Völker in unserem mul­
tinationalen Staat zum Lesen, 
Übersetzen und Üben der Sprach­
fertigkeiten geboten wird. Wäh­
rend der Olympiade ,,Student und 
wissenschaftlich-technischer Fort­
schritt", die im Institut Jährlich 
stattfindet, übersetzten die Stu­
denten Je einen Abschnitt aus der 
Rede der Genossin N. W. Gel­
lert, Traktoristin aus dem Aman- 
geldy-Sowchos des Gebiets Zell, 
nograd, die sie auf dem XXVII. 
Parteitag der KPdSU hielt. Ähn­
liche Texte nutzen wir im Fremd­
sprachenunterricht und während 
der außerunterrichtlichen Arbeit 
mit Studenten aus.

Große Hilfe leistet uns bei der 
Arbeit auch die Zeitung ,,Freund­
schaft", die über gutes Material 
für die Hauslektüre verfügt. Dar­
aus erfuhren die Studenten be­
reits über den bekannten Mecha­
nisator aus dem Sowchos „Karas- 
süskl" Peter Wolf, über den Ge­

allen richtig verstanden. Leider 
gibt es für manche Menschen 
zwei Wahrheiten — eine für sich 
und die andere für die Justizor­
gane. Manche versuchen, indem 
sie Mitteilungen zu einem Tatbe­
stand machen, den Verbrecher 
einfach vor Verantwortung zu 
schützen, was schon gegen die 
Rechtspflege gerichtet ist und 
konkret als falsche Aussage be­
zeichnet wird (gesetzlich straf­
bar: Paragraph 187 der Straf­
prozeßordnung der Kasachischen 
SSR).

In trunkenem Zustand ritt der 
Bürger Tsch. am 12. Juli die 
Dorfstraße entlang. Unterwegs 
stieß er auf seinen Bekannten K. 
Der Trunkene begann K. mit 
Schimpfworten zu beleidigen, 
worauf Jener Tsch. ins Öeslcht 
schlug und ihn vom Pferd herun­
terwarf. Infolge des Falles holte 
sich Tsch. eine tödliche Wunde 
und starb bald darauf. Die Tra­
gödie spielte sich vor Serik Ba­
shajews Augen ab, der mit K. 
freundschaftliche Beziehungen un­
terhielt und deshalb vor Gericht 
falsche Aussagen machte: „K. 
hat Tsch. nicht geschlagen und 
nicht vom Pferd heruntergewor­

Hochschule für Körperkultur, mit 
solchen Reiseschecks gewürdigt.

Zur Auswahl der Kasachischen 
SSR gehören In diesem Jahr Juri 
Mastabajew (Pädagogische Hoch­
schule Pawlodar), Nikolai Lerch 
und Olga Preobrashenskaja (Päd­
agogische Hochschule Karagan­
da). Die Mannschaft wird vom 
Dozenten Juri Turssunowitsch 
Balmagambetow trainiert.

Die Jury der Olympiade besteht 
aus bekannten Wissenschaftlern 
und Hochschullehrern Kasach­
stans, aus Mitgliedern des wissen­
schaftlich-methodischen Rates für 
Theorie der Körpererziehung so­
wie aus Vertretern des Staatlichen 
Komitees für Körperkultur und 
Sport beim Ministerrat der Ka­
sachischen SSR und des ZK der 
Leninschen Komsomol Kasach­
stans.

Viktor BULLER.
Oberlehrer an der Kasachi­
schen Hochschule für Körper­
kultur

Alma-Ata 

neraldirektor der Zelinograder 
Produktionsvereinigung für Ge­
flügelzucht Iwan Scharf, mach­
ten sich mit Erfolgen der Schritt­
macher aus dem multinationalen 
Kollektiv des Prawda-Sowchos 
Im Gebiet Uralsk bekannt. Solche 
Beispiele überzeugen die Studen­
ten davon, daß man in unserem 
multinationalen Staat den Men­
schen vor allem nach seiner Ar­
beit und nicht nach seiner na­
tionalen Zugehörigkeit schätzt.

Jährlich veranstaltet der Lehr­
stuhl Internationale Abende 
,, Drushba. Freundschaft'', Rezita­
toren- und Übersetzerwettbewer­
be. Man will damit den Studen­
ten zeigen, daß dem Spwjetmen- 
schen solche Züge eigen sind, 
wie die Liebe zur Heimat und zu 
den sozialistischen Bruderlän­
dern, proletarischer Internationa­
lismus, Kollektivismus, gegensei­
tige Hilfe, Unversöhnlichkeit zur 
nationalen Feindseligkeit.

Während der politischen Infor­
mationen unterstreichen wir, daß 
der nationale Faktor einer der 
wichtigsten in den sozialen, öko­
nomischen und kulturellen Pro­
zessen ist — in allgemeinmensch­
licher iBezlehung, als auch in den 
Schicksalen der einzelnen Län­
der. Daher auch das große In­
teresse in der ganzen Welt für 
die Beschlüsse des XXVII. Partei­
tages in bezug auf die Entwick­
lung der nationalen Beziehungen 
in unserem Land. Als Bestand­
teil der sozialen Politik der 
KPdSU ist die Nationalitätenpo­
litik auf eine weitere Entwick­
lung der Einheit der sowjeti­
schen Gesellschaft gerichtet.

Alewtlna WORONOWA, 
Oberlehrerin an der West- 
Kasachstaner Landwirtschaft­
lichen 'Hochschule

Uralsk 

fen." Wegen falscher Aussagen 
wurde Serik Bashajew zu einem 
Jahr Zwangsarbeiten verurteilt.

Mitunter kommt es noch vor, 
daß die Zeugen das Gesehene ab­
sichtlich entstellten, um Men­
schen. die schwerwiegende Ver­
brechen beginnen, der Strafe zu 
entziehen. Deshalb sieht der zwei­
te Teil des Kapitels 187 der 
Strafprozeßordnung der Kasachi­
schen SSR erhöhte Verantwor­
tung der Zeugen wegen falscher 
Aussagen bezüglich eines Ver­
brechens mit schwerwiegenden 
Folgen vor.

Die angeführten Beispiele be­
weisen, wie groß die Rolle der 
Zeugen bei der schnellen und 
richtigen Ermittlung der Strafta­
ten ist. Der Zeuge hat nicht nur 
auf schriftliche Einladung hin zu 
erscheinen, sondern muß vielmehr 
noch glaubwürdige Aussagen 
machen, womit er den Ermltt­
lungs- und Gerichtsorganen bei 
der Feststellung der Wahrheit 
Hilfe leistet. Das ist seine Pflicht 
vor der Gesellschaft.

Michail ORLOW.
Verdienter Jurist der Kasa­
chischen SSR

Gemüse richtig zubereitet
Gemüse nimm: neben Obst, 

Vollkorn- und Milchprodukten 
einen ganz wichtigen Platz in der 
gesunden Ernährung ein. Es ist 
neben Obst der wichtigste Vita­
minlieferant.

Dort, wo das Gemüse ganz 
frisch auf den Tisch kommt, ent­
hält es die meisten Wirkstoffe, 
denn durch unsachgemäßes La­
gern, Lichteinwirkung, Wässern 
und langes Garen geht ein be­
achtlicher Vitaminanteil verloren. 
Aus diesem Grund ist es wich­
tig, folgendes bei der Zuberei­
tung zu beachten:

— Frisches, Junges Gemüse 
vorwiegend als Frisch- oder Roh­
kost verzehren.

— Rohkostsalate erst kurz vor 
dem Verzehr zubereiten, damit 
die Vitamine nicht durch den 
Luftsauerstoff zerstört werden.

— Zum Zerkleintern von Gemü­
se unbedingt rostfreie Gegenstän­
de (Reibeisen. Messer) verwen- 
den. damit der Vitamingehalt 
nicht beeinträchtigt wird.

— Wird ganz wenig 01 an 
Rohkost gegeben, werden die 
Vitamine (besonders Vitamin A) 
besser resorbiert.

— Vor dem Waschen das Ge­
müse nur grob putzen, 
zerkleinern'. Gemüse 
gründlich gewaschen

nicht 
es

In al- 
schonende

relchllch

längere 
kurzes 

Vitamin-

Kraut, 
und Sel-

G ar en

niemals 
muß zwar 

„ werden,
soll aber stets nur kurz mit dem 
Wasser In Berührung kommen. 
Sonst geht ebenfalls ein beträcht­
licher Vltamln’antell verloren.

— Es gibt keine Gemüseart. 
die ausgesprochen lange garen 
muß.

— Gares Gemüse soll 
„auf der Zunge vergehen", 
sollte noch blßfest sein, 
len Fällen ist das 
Dünsten bei geschlossenem Gefäß 
in wenig Flüssigkeit auf kleiner 
Flamme dem Kochen1 in 
Flüssigkeit vorzuziehen.

— Gemüse niemals 
Zeit warm halten. Ein 
Wiedererhitzen ist dem 
gehalt zuträglicher.

— Spinat, Möhren. 
Sauerkraut, rote Rüben 
lerie körinen nach dem 
mit einem geringen Anteil (etwa 
1/5 der Gesamtmenge) an fein­
zerkleinertem Rohgemüse aufge­
wertet werden.

— Gefrostetes Gemüse Ist dem 
Frischgemüse nahezu gleichzu­
stellen. Wichtig ist, daß es un­
aufgetaut in den Topf kommt. Es 
hat eine kürzere Garzelt als 
Frischgemüse. Auch hier ist ein 
Dünsten in wenig Butter oder 
Tafelmargarirfe mit ganz wenig 
Wasserzusatz die günstigste 
Garmachungsart.

— Frische gehackte Kräuter 
sind für Gemüsegerichte ange­
bracht. £Le geben Wohlgeschmack 
und werten den Vitamingehalt 
aus.

Einige spezielle 
Zubereitungshinweise

Blumenkohl. Vom 
kohl nur den mittleren 
und die großen grünen 
entfernen. Zarte kleine 
chen und die Strunkansätze kön­
nen mitgegart werden. Den ge­
putzten und gesäuberten Blumen­
kohl in wenig kochendem Salz­
wasser ansetzen und nur so lange 
zugedeckt garen’, daß er noch biß- 
fest ist. Das Blumenkohlwasser 
unbedingt für Soße oder Suppe 
verwenden. Ganz frischer Blu­
menkohl eignet sich auch für 
Rohkost.

Gewürze und Kräuter: Muskat. 
Pfeffer: Dill für Salat.

Bohnen, grüne. Bohnen stets 
unzerkleinert waschen. Zarte 
Bohnen als Gemüsebeilage ganz 
verwenden, nur Blüten und Stiel­
ansätze entfernen..

Grüne Bohnen niemals als 
Rohkost zubereiteri. Sie enthalten 
den Giftstoff Phasln, der erst 
beim Garen unschädHch wird.

Gewürze und Kräuter: Pfeffer­
oder Bohnenkraut. Petersilie, 
Pfeffer, Paprika.

Möhren. Sie sind sehr wert­
voll für die Gesunderhaltung 
besonders dann, wenn sie roh 
verzehrt werden. Möhren stets 
vor dem Schalen waschen, ganz 
Junge Möhren nur abbürsten. 
Möhren für Gemüse in Würfel, 
Scheiben1 oder Streifen schnei­
den. In ganz wenig Salzwasser 
mit etwas Tafelmargarlne oder 
Butter dünsten: Eine Prise Zuk- 
ker erhöht den Wohlgeschmack.

Gewürze und Kräuter: Pfeffer. 
Petersilie, Anis.

Spinat. Ganz sorgfältig ver­
lesen. Wurzeln, Blüten und gro­
ße Stertgel entfernen. Den Spi­
nat mehrere Male waschen und 
in ganz wenig kochendem Was 
ser zusammenfallen lassen. An­
schließend das Spinatwasser ab­
gießen, die Splrtatblätter mit 
Mixstab, Flelscnwolf oder Hack 
messer zerkleinern und das Ge 
müse mit einer leichten Butter­
schwitze fertigstellen. Einen kiel- 
nen Teil roher Blätter zurückbe- 
halten und fein zerkleinert kurz 
vor dem Servieren unter den Spi­
nat ziehen. Auch etwas Milch 
wertet Spinat auf und macht ihn 
bekömmlicher.

Gewürze und Kräuter: Zwiebel 
Muskat, Wildkräuter.

Kartoffel. Kartoffeln erst wa­
schen, dann schälen und mit 1/41 
kochendem Wasser ansetzen. Bel 
großer Flamme aufkochen, dann 
klein’drehen und 10 Minuten auf 
kleiner Flamme weiterkochen. 
Den Topf auch hier immer zuge­
deckt lassen, in den restlichen 10 
Minuten die Kartoffeln gar zie­
hen lassen. Das Garen im Dämpf­
topf ist besonders günstig. 
Dann das Salz auf die Kartoffeln 
geben.

Blum en- 
Strunk 
Blätter 

. Blätt-
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